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Sehr geehrte Leserin,
sehr geehrter Leser,

Zahlen ziehen uns seit eh und je in
ihren Bann, sie können uns in Bewe-
gung setzen, motivieren, manchmal
aber wohl auch verwirren, in die Irre
leiten. So werden doch sicherlich die
Niedrigstpreisauszeichnungen für
Unterhaltungselektronik dafür ver-
antwortlich gewesen sein, dass jüngst
in Berlin ein Elektronikfachmarkt
gleichsam von den Kunden gestürmt
und beachtlich demoliert wurde. Wie
anders als mit der Macht der kleinen
Zahl sind beinahe nachhaltige Erfolge
von 1 €-Shops zu erklären, die uns re-
gelmäßig an den Rand des Unsinns lo-
cken.

Mit Zahlen möchte ich Sie auch in
der Ausgabe – Nr. 3 der ExWoSt-Infor-
mationen zu den Quartiers-Impulsen
– in das Thema der lokalen Wirtschaft
locken: Die Zeitschrift „brand eins“
titelte in ihrem Septemberheft „20%
bis 2020“ und nimmt den Motivat-
ions- Slogan des Vereins „20prozent
e.V.“ auf, mit dem junge Unternehmer
aktiv werden, um uns Deutschen
unternehmerische Selbständigkeit
schmackhaft zu machen. Sie wollen
helfen, die Zahl der Selbständigen im
Land bis zum Jahr 2020 zu verdop-
peln. Diese Motivation läuft parallel
zum Forschungsfeld, in dem wir bes-
sere Bedingungen für Existenzgrün-
der und die Stärkung von Kleinstun-
ternehmen in benachteiligten Stadt-
quartieren erreichen möchten.

Eine zweite Aktion aus der Zahlen-
welt ist mir wichtig: das Projekt „5.000
Mikrokredite für Deutschland“. Hier-
bei handelt es sich um eine Initiative
des Deutschen Mikrofinanzinstitutes,
mit der der Mikrofinanzierung zu

einer breiteren Anwendung – auch im
Bereich der Stadtentwicklung – ver-
holfen werden soll. Ziel der Aktion ist
es, in den nächsten 5 Jahren 5.000 Mi-
krokredite zur Stärkung der lokalen
Wirtschaft zu vergeben. Die Modell-
vorhaben in Berlin, Dortmund und
Offenbach, aber auch das BBR, betei-
ligen sich aktiv an dieser Aktion, um
der Mikrofinanzierung vielleicht zum
Durchbruch zu verhelfen. Machen Sie
mit, fragen Sie nach.

Das Thema „lokale Wirtschaft“ wird
auch auf anderen Ebenen viel disku-
tiert. Die deutsche EU-Ratspräsident-
schaft „Stadtentwicklung“ hat hier
versucht, Akzente zu setzen. Die
Leipzig-Charta für die nachhaltige
europäische Stadt betont, wie wichtig
Maßnahmen zur Stärkung der lokalen
Wirtschaft für eine nachhaltige, inte-
grierte Stadtentwicklung sind. Wie in
der vorherigen Ausgabe der ExWoSt-
Informationen angekündigt, stellen
wir in diesem Heft die Hintergrund-
studie des URBACT-Netzwerkes zur
lokalen Wirtschaft vor, die m.E. wich-
tige Impulse für Politik und Praxis lie-
fern kann. Die vielen Beispiele aus
den europäischen Mitgliedstaaten,
die Sie in der Langfassung der Studie –
im BBR-Internet – finden können,
lege ich Ihnen besonders ans Herz.

Auch auf Bundes- und Länder-
ebene wird viel über ökonomische
Quartiers-Impulse nachgedacht. So
wird im Rahmen der Neuorientierun-
gen der Städtebauförderung z.B. in-
tensiv über die Mikrofinanzidee dis-
kutiert; zuletzt auf dem Städtebauför-
derungskongress im BMVBS in Berlin.
Ein weiteres interessantes Förderpro-
gramm, das Sie vor Ort in Ihren Fokus
nehmen sollten, ist das ESF-Sonder-
programm „Beschäftigung, Bildung
und Teilhabe vor Ort“, das gemeinsam
vom Bundesministerium für Arbeit
und Soziales und dem BMVBS aufge-
legt wurde. Mit seinem Impuls zum
Forschungsfeld stellt Orhan Güles
vom BBR die ersten Schritte der Pro-
grammphase vor und deutet Optio-
nen für die Förderung ab 2009 an.

Ein letzter Punkt – wieder aus der
Welt der Zahlen: 2,4%, 2,7%, 3,1% – die
aktuellen Wachstumsprognosen für
die deutsche Volkswirtschaft fallen
weiterhin positiv aus. Dies sollte un-
sere Anstrengungen zur Stärkung der
lokalen Wirtschaft beflügeln, denn ge-
samtwirtschaftliches Wachstum ver-
bessert die Erfolgschancen der vielen
Projekte vor Ort – es liefert kein Argu-
ment gegen diese kleinräumigen Pro-
zesse der Wirtschaftsförderung in den
Städten und Gemeinden.
Ich hoffe, wir können Ihnen auch die-
ses Mal den einen oder anderen Im-
puls für Ihre Arbeit geben.

Ihr
Dr. Peter Jakubowski
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„Mikrofinanzierung in Stadtteilen“ ist
die vielleicht kürzeste Antwort, die wir
auf die Frage nach dem Inhalt unserer
Arbeit geben. Wir fügen an, dass es
sich um ein „Forschungsvorhaben“
handelt, dessen räumliche und teil-
weise inhaltliche „Nähe zum früheren
Soziale-Stadt-Programm im Kiez“ ge-
wollt ist und als Ausgangspunkt der
Arbeit dient. Auch betonen wir die Ab-
sicht, den derzeit fast schon inflatio-
när gebrauchten Begriffen der „Nach-
haltigkeit“ und „Verstetigung“ Rech-
nung tragen zu wollen. Unser Engage-
ment im Berliner Bezirk Pankow und
für die Idee der Mikrofinanzierung
soll mit dem Abschluss des Projekts
nicht enden. Soviel in Kürze.

Doch was ist FINANZWERK
PANKOW tatsächlich? Wie kann man
sich die Projektarbeit vorstellen?

Zunächst sei der Hinweis zur Ablö-
sung des alten Projekttitels STATT-
BANK PANKOW gestattet.

Dieser missfiel der Bundesaufsicht
für Finanzdienstleistungen (BAFIN).
„Der Titel impliziere die tatsächliche
Ausgabe von Geld durch eine alterna-
tive Stadtteilbank“. Die Projektgesell-
schaft iq consult sei jedoch gerade
keine Bank. Das Bankengeschäft ist
Nichtbanken untersagt.

Das Projekt trägt nun den Titel
FINANZWERK PANKOW. Auf unsere
Arbeit hatte dies keinen Einfluss.

iq consult ist aufgrund der langjähri-
gen Erfahrungen im Bereich der Mi-
krofinanzierung mit der Aufgabe be-
traut worden, Möglichkeiten und Im-
plementierung einer stadtteilgestütz-
ten Mikrofinanzierung zu eruieren.
Dabei soll anders als bislang nicht le-
diglich in Kooperation mit einer Bank

ein Fonds zur Beförderung spezieller
Zielgruppen aufgelegt werden. Viel-
mehr soll der Überlegung Raum gege-
ben werden, wie sich Unternehmer
und Bürger in einem Stadtteil gegen-
seitig und zum Nutzen vieler materiell
wie immateriell unterstützen können.

Laut der Projektskizze (vgl. ExWost-
Informationen 31/1, 12f.) waren nach-
stehende Schritte für die Projektent-
wicklungsphase 2007 avisiert:

• Aufbau der Kooperationsbezie-
hungen zum Gründungs- und Un-
ternehmensnetzwerk Berlin-Pankow,

• Schaffung eines einfachen Zugangs
zu Mikrofinanzierung für Existenz-
gründungen sowie Kleinst- und
Kleinunternehmen auf lokaler
Ebene,

• Ausbau der Kooperationsbezie-
hungen mit der Berliner Volksbank.

Ziel ist der Aufbau eines Mikrofinanz-
Kompetenznetzwerkes mit Wirt-
schaftsakteuren im Quartier und der
gemeinsamen Entwicklung spezifi-
scher Produkte.

Methodischer Ausgangspunkt ist
die Arbeit in Fokusgruppen. In diesen
arbeiten Akteure aus dem Kiez mit Ex-
perten aus Banken und Mikrofinanz-
organisationen zusammen. Die wis-
senschaftliche Begleitung des Vorha-
bens erfolgt durch das Deutsche Mi-
krofinanz Institut (DMI).

Die Projektskizze folgte der Inten-
tion der Unterstützung und Weiter-
entwicklung der durch das DMI ent-
wickelten Mikrofinanz-Methodik.

Die Entwicklungsphase startete im
Winter 2006 und führte iq consult zu-
nächst fast täglich in den Berliner Be-
zirk Pankow. Auf zahlreichen Veran-
staltungen der Pankower Unterneh-
merschaft wurde das Vorhaben vorge-
stellt. Mit vielen Einzelvertretern aus
Politik, Wirtschaft, Sozialem wurden
Interviews geführt und Chancen zur
Implementierung des Projektansatzes
im Kiez diskutiert. iq consult ist es ge-
lungen, entsprechende Kontakte zum
Gründungs- und Unternehmensnetz-
werk im Berliner Bezirk Pankow auf-
zubauen. Stellvertretend seien der
Unternehmerkreis Nord, die Initiative
Pro Prenzlauer Berg e.V. und die Ent-
wicklungsagentur für Soziale Unter-
nehmen BEST genannt.

Kooperationsbeziehungen

mit Berliner Volksbank

Im Juni 2007 konnte die Koopera-
tionsbeziehung mit der Berliner
Volksbank erneuert und entscheidend
erweitert werden. Hiernach verweist
die Berliner Volksbank potenzielle Mi-
krokreditkunden an den DMI-akkre-
ditierten Mikrofinanzierer iq consult.
Dieser prüft das Vorhaben und unter-
stützt die Antragstellung. Hierdurch
wird die Qualität der Kreditanträge
deutlich verbessert und der Prüfungs-
aufwand der Volksbank reduziert und
mithin die Chance auf eine Kreditge-
währung erhöht. Darüber hinaus sind
mit der Berliner Volksbank Gespräche
zu alternativen Kreditsicherungsin-
strumenten aufgenommen worden.

Fokusgruppe

„Bankenkommunikation“

Seit März 2007 trifft sich regelmäßig
eine etwa 12-köpfige Gruppe aus Ban-
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kenvertretern, Mikrofinanzierern,
Unternehmern, Unternehmensbera-
tern und dem Bezirksamt Pankow. Ziel
ist es, fokussiert auf die Bedürfnislage
von Kleinst- und Kleinunternehmern,
Instrumente und Methoden zu entwi-
ckeln, die dazu beitragen, das Verhält-
nis von Kunde und Bank zu verbes-
sern.

Neben bekannten Unwägbarkeiten
im Dialog von Kunde und Bank sind
nicht zuletzt auch jüngst veröffent-
lichte Gutachten zu sehen, denen zu
Folge die häufig erwähnte Bereit-
schaft der Banken zur Förderung von
Existenzgründungsvorhaben weder
den Erfahrungen der Kunden noch
denen der Bankangestellten entspre-
chen. Vielmehr sind nach einer Befra-
gung von Bankern (über alle Institute
hinweg) das mangelnde Eigenkapital
und mangelnde Sicherheiten die gän-
gigsten Gründe für eine Ablehnung
einer Kreditanfrage. Im Umkehr-
schluss ließe sich formulieren, dass
derjenige, der die Sicherheiten mit-
bringt, eine weit höhere Aussicht auf
einen Kredit begründet; denkbar eben
auch bei schwächerem Konzept.

Nach Auffassung von iq consult,
DMI und Teilnehmern der Fokus-
gruppe Bankenkommunikation blei-
ben hiermit viele Potentiale uner-
kannt und werden erfolgverspre-
chende Konzepte infolge mangelnder
Kreditierung nicht umgesetzt. Dabei
lassen sich Probleme mangelnder Si-
cherheiten überwinden. Alternative
Modelle wie Gruppen-/Solidarkre-
dite, Bürgschaften und Stufenkredite
nach dem Vorbild von Muhammad
Yunus und der Grameen Bank, Ban-
gladesch ließen sich diskutieren. In
einigen Ländern Europas finden sie
zum Teil Anwendung. Stellvertretend

hierfür stehen der britische WEETU/
Full Circle Fund, der Network Credit
Norway und Polens Fundusz Mikro.

Dort werden Rückzahlungsquoten
von 90 – 98% realisiert. Kernelemente
dieser Modelle sind insbesondere sich
freiwillig formierende Kreditgruppen,
welche innerhalb der Gruppe ihre
Kreditverwaltung selbst übernehmen.
Die Risikohaftung erfolgt durch die
Gruppe insgesamt und durch jeden
Teilnehmer zudem auch einzeln. Aus-
gereichte Kredite können erneut auf-
leben und analog eines Kontokorrents
erneut von der Gruppe in Anspruch
genommen werden.

Ebenso Thema der Fokusgruppe
Bankenkommunikation war und ist
die Haushaltsrechnung der Banken,
die es beispielsweise einer Bank fast
schon verbietet, Kredite an Unterneh-
mer auszureichen, welche nicht dau-

erhaft einen monatlichen Ertrag von
1.500 € erwirtschaften. So gehen Ban-
ken zumeist noch von klassischen
Gründungen aus, bei welchen die Un-
ternehmer eines höheren Verdienstes
und einer größeren persönlichen Frei-
heit wegen aus der zuvor sicheren
Festanstellung heraus gründen und
die Absicht haben, zu wachsen und
Mitarbeiter zu beschäftigen. Nicht zu-
letzt der Jahresbericht 2006 der Berli-
ner IHK macht deutlich, das 60% der
Unternehmensgründungen Einzel-
gründungen sind, 64% aus der Ar-
beitslosigkeit heraus gründen, zu-
meist um schlicht nicht mehr arbeits-
los zu sein. Der weit überwiegende
Teil hat sich entschieden, Kleinunter-
nehmer bleiben und keine Angestell-
ten führen zu wollen. Ein monatlicher
Haushaltsansatz von 1.500 € erweist
sich hier als schwierig zu fordern.
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Themenabende „Quartiersimpulse“

iq consult lud im Frühjahr unter dem
Titel „Quartiersimpulse“ zu einer
Reihe von Themenabenden ein. Ziel
der Veranstaltungen war die Klärung,
welche bestehenden Ansätze regiona-
ler Vernetzung für die Entwicklung
und Ingangsetzung eines Mikrohaf-
tungsfonds tauglich sind. Interessant
erwies sich der Vortrag zum Thema
Regionalgeld. Regionalgeld versteht
sich als komplementär neben dem
EURO eingesetztes Zahlungs- und
Verrechnungsmittel. Es gilt als liquidi-
tätsschonend und geeignetes Instru-
ment, Kaufkraft in einer Region zu
halten, mithin wirtschaftliche Im-
pulse zu setzen. Vorgestellt wurde u.a.
der BERLINER, eine nicht zuletzt im
Berliner Bezirk Pankow beheimatete
„Zweitwährung“. Auch das Thema
Kredit- und Stadtteilgenossenschaf-
ten fand Beachtung. Der insbeson-
dere auf diesem Feld ausgewiesene
Prüfungsverband der Sozial- und
Wirtschaftsgenossenschaften e.V.
zeigte Optionen der Verknüpfung ge-
nossenschaftlicher Strukturen, der
Ausgabe genossenschaftlich akzep-
tierter und komplementärer Verrech-
nungseinheiten (Regionalgeld) und
der Mikrofinanzierung aus Genossen-
schaftsvermögen auf.

Mikrofinanzangebot

Einschränkend zu den positiven Mel-
dungen ist zu berichten, dass die iq
consult derzeit keine Kreditanfragen
über das DMI Modell bearbeiten
kann. Das DMI Modell sieht infolge
Einstiegs der KfW eine 20% Haftungs-
übernahme der Mikrofinanzierer für
empfohlene Kredite und die analoge
Einzahlung in den Haftungsfonds vor.
Angesichts der großen Nachfrage in

Berlin sieht sich iq consult nicht in der
Lage, die geforderte Liquidität dem
Fonds zur Verfügung zu stellen. Zur
Behebung dieser Problematik werden
nunmehr Gespräche mit Unterneh-
mern aufgenommen, entsprechend
Hilfestellungen durch befristet zur
Verfügung gestellte Finanzmittel zu
leisten. Gelingt dies, könnte iq consult
schon während der Projektlaufzeit mit
dem Aufbau eines Stadtteilfonds ope-
rativ tätig werden.

Öffentlichkeitsarbeit

Die Projektarbeit wird durch stete Öf-
fentlichkeitsarbeit unterstützt. Teil
dieser Arbeit ist u.a. die Website
www.finanzwerk-pankow.de. Zudem
wurde im Rahmen der Europäischen
Woche der Mikrofinanzierung im
April 2007 ein Stadtrundgang für eu-
ropäische Teilnehmer der EMN-Kon-
ferenz (European Microfinance Net-
work) zur Veranschaulichung von Mi-
krofinanzierung in Quartieren organi-
siert.

Die Diskussion um die Notwendigkeit
der Implementierung von geeigneten
Modellen lokaler wie auch zielgrup-
penspezifischer Mikrohaftungsfonds
zur Besicherung von Kleinstkrediten
hat deutschlandweit an Fahrt gewon-
nen. Ausgelöst mit der Gründung des
DMI, fortgesetzt mit dem weltweiten
Jahr der Mikrofinanzierung 2005 und
dem allerorts viel beachteten Frie-
densnobelpreis 2006 für Muhammad
Yunus hat nicht zuletzt das aktuelle
Forschungsfeld des BBR seinen Bei-
trag hierzu geleistet.

Mehrere Landesregierungen und
insbesondere die für iq consult inter-
essanten Berlin und Brandenburg

sind derzeit dabei, eigene Programme
aufzulegen und Mikrohaftungsfonds
zu errichten. Es bleibt zu wünschen,
das die Fonds nah an den Zielgruppen
und nah an den Sozialräumen geführt
und verwaltet werden und sich die
Länder das Know-how akkreditierter
Mikrofinanzierer nutzbar machen
werden. Insoweit werden die aktuel-
len Bestrebungen der Begründung
von landeseigenen Fonds in jedem
Fall Einfluss auf die Arbeit von Mikro-
finanzierern im Allgemeinen und
iq consult sowie dem aktuellen For-
schungsfeld ExWoSt im Besonderen
nehmen.

Neben der rein öffentlich-rechtli-
chen Lösung eruiert iq consult zudem
die Möglichkeiten der Beförderung
von Quartiersimpulsen und der Ein-
richtung eines Mikrofinanzfonds
unter Einbindung von erfolgreichen
quartiersnahen Unternehmern bzw.
Konzernfilialen.

Ferner nimmt iq consult an vielen
öffentlichen Debatten zum Thema teil
und arbeitet eng mit kooperierenden
Initiativen zusammen. Insbesondere
sei hier der Regionale Aufbruch ge-
nannt.

Ziel ist es das unternehmerische
wie auch das private Engagement für
den Kiez zu wecken und dies best-
möglich mit Instrumenten originärer
wie alternativer Wirtschaftsförderung
zu verbinden. Es wird sich erweisen,
inwieweit das Thema von einer breite-
ren Schicht der Unternehmer getra-
gen wird. Wir sind optimistisch.
Ob und wie insbesondere das zur Ab-
stimmung im Bundesrat vorliegende
neue Stiftungsrecht 2007 dem Projekt
behilflich sein kann, bleibt abzuwar-
ten.
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Die Dortmunder Nordstadt mit ihren
ca. 54.000 Einwohnern/innen hat ei-
nige soziale Lasten zu schultern. Die
Arbeitslosenquote liegt bei hohen
30%. Diejenigen, welche ein sozialver-
sicherungspflichtiges Einkommen
nach Hause tragen, müssen sich mit
nahezu der Hälfte des Dortmunder
Durchschnittseinkommens begnü-
gen. Der Anteil der Menschen mit Mi-
grationshintergrund schwankt zwi-
schen 50 und 60%. Fast die Hälfte der
Migranten sehen ihre heimatlichen
Wurzeln in der Türkei.

Eher bildungsfern erscheinen Teile
der Bevölkerung. Der strukturelle
Wandel einer ehemaligen Montan-
stadt mit dem klassischen Arbeiter-
viertel Nordstadt mag eine wichtige
Ursache für die wirtschaftlichen Pro-
bleme sein. Der derzeit spürbare wirt-
schaftliche Aufschwung erreicht viele
Menschen insbesondere in der Nord-
stadt immer noch nicht. Nach unse-
ren Beobachtungen haben gut qualifi-
zierte Arbeitnehmer/innen wieder
mehr Chancen auf eine Beschäftigung
– und auch gering qualifizierte. Da-
zwischen liegt aber eine hohe Zahl
von Menschen im erwerbsfähigen
Alter, denen sich kaum Chancen bie-
ten: ältere Arbeitnehmer/innen, Lang-
zeitarbeitslose, alleinerziehende Frauen
und leider auch viele Migranten/innen.

Vielen Nordstädtern/innen bietet
sich als Alternative zur Arbeitslosig-
keit nur die Selbstständigkeit an. Die
strukturellen Voraussetzungen dafür

sind durch die hohe Bevölkerungs-
konzentration im Ruhrgebiet mit den
nahen Märkten im Allgemeinen und
in der Nordstadt im Besonderen, die
hervorragende Verkehrsanbindung
und den verhältnismäßig preiswerten
Gewerberaum sehr gut. Migranten
bringen aus ihren Heimatländern oft
viel Initiative, Kreativität, Unbefan-
genheit und Experimentierfreudigkeit
mit. Damit finden wir hier ein gutes
Versuchsfeld für das Experiment Mi-
krofinanzierung vor. Das allgemeine
Klima ist von Toleranz geprägt, denn
verschiedenste Kulturen leben in der
Dortmunder Nordstadt auf recht
engem Raum zusammen. Dieser Ef-
fekt stimuliert das Gründungsklima
und ist insbesondere für die Künstler-
und Kreativszene ein wichtiger
Nährboden.

Allerdings lehrt die Erfahrung, dass
die Probleme der Kleinbetriebe mit
Geld alleine in den seltensten Fällen
gelöst werden können, auch wenn
sich das betriebliche Problem auf den
ersten Blick als notwendige Liquidi-
tätsüberbrückung oder klassische
Auftragsvorfinanzierung zeigt. Die Ur-
sache für deren Unterversorgung mit
Fremdgeld liegt nämlich nicht nur in
den für die Geschäftsbanken leidlich
interessanten Kredithöhen, sondern
oft auch an mangelnder unternehme-
rischer Erfahrung, an rudimentär vor-
handenen betriebswirtschaftlichen
Kenntnissen und Managementfeh-
lern.

Der Zugang zu Geld durch Mikro-
kredite muss also von anderen Maß-
nahmen flankiert werden, die geeig-
net sind, dafür zu sorgen, dass rele-
vante Schwachstellen in unternehme-
rischem Wissen und betrieblichen
Verfahrensweisen beseitigt werden.

Nur dann kann das vergebene Geld
ebenso effektiv wie effizient in den
Unternehmen eingesetzt werden und
wird nicht wirkungslos versickern. Die
Folge davon wäre nämlich, dass aus
einem Unternehmer ohne liquide
Mittel ein Ex-Unternehmer mit Schul-
den würde. Daran kann niemand In-
teresse haben.

Ausgehend von diesem Szenario
wurde das Konzept einer „Unterneh-
merkasse“ entwickelt, deren Mitglie-
der einerseits selbst eine gewisse An-
sparleistung vollbringen, womit eine
gewisse Sicherheit für einen späteren
Kredit geschaffen wird. Andererseits
soll damit Sozialkapital und unter-
nehmerisches Know-how erzeugt
werden. In einem relativ langwierigen
Prozess wurden dafür verschiedene
Sets von Spielregeln entwickelt und
im ersten Halbjahr 2007 an potenziel-
len Teilnehmern getestet.

Dabei zeigte sich, dass das konkre-
teste Produkt aus dem Portfolio: So-
zialkapital – Unternehmerwissen –
Mikrokredit, nämlich der Mikrokredit
in seinen Dimensionen Erreichbar-
keit, Höhe, Laufzeit und Effektivzins,
wahrscheinlich nicht so attraktiv ist,
als dass er Unternehmer/innen dazu
bewegen könnte, in sehr hohem Maß
ehrenamtliche Arbeit und sogar Mit-
haftung für die Kredite anderer zu
übernehmen.

Darüber hinaus wurde deutlich,
dass die Aufbau- und Verwaltungs-
kosten im Vorfeld einer Kreditemp-
fehlung und die Kreditbegleitung
selbst im günstigsten Fall kaum durch
die realistisch zu erwartenden Gratifi-
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kationen gedeckt werden können.
Schon gar nicht ließen sich aus den
Erträgen der Aufbau der äußerst wich-
tigen Komponenten Unternehmer-
wissen und Sozialkapital finanzieren.

Darum wurde das Konzept dahin-
gehend verändert, dass Wissensver-
mittlung, Beratung und der Aufbau
von Netzwerken mit auf die Achse des
Angebotsportfolios rücken und die
Vergabe von Mikrokrediten gleich-
wertig flankieren.

Die dafür notwendige Ent-
wicklungs- und Explorationsarbeit, so
essenziell sie auch war, hat den ur-
sprünglichen Zeitplan aus dem Ge-
füge gebracht. Hinzu kamen adminis-
trative Hemmnisse; die ja gerade bei
innovativen Entwicklungen Platz grei-
fen, denn wie geht man mit einem
Projekt um, das in seinen meisten
Komponenten eher vage ist, und
wenn man in einem Staat wie der
Bundesrepublik Deutschland mit sei-
nem engmaschigen Banken-, Steuer-
und Gewerberecht völlig unerprobt
ist. Nur wenige deutsche Kommunen
begreifen bis jetzt die Suche nach Un-
ternehmensfinanzierungen abseits
der klassischen Geschäftfelder von
privaten oder öffentlichen (Förder-)
Banken als Auftrag an ihre Wirt-
schaftsförderungseinrichtungen. Hin-
zu kommt, dass für die Organisation
NORDHAND ein eigenes Rechtskon-
strukt nötig wird.

Die Grundzüge der NORDHAND stel-
len sich zum jetzigen Zeitpunkt wie
folgt dar: die Gründung erfolgt als Ge-
nossenschaft. Genosse kann jeder Un-
ternehmer werden, jedoch nur in be-

grenztem Umfang mit bis zu 20 Ge-
nossenschaftsanteilen, um Dominie-
rungsversuche von vorne herein zu
unterbinden. Jeder Genosse ist nach
einem Beratungs- und Perspektivge-
spräch berechtigt, sich durch 6-mona-
tiges Ansparen die Basisberechtigung
für einen Mikrokredit in 4-facher
Höhe des Ansparbetrages zu schaffen.
Dieser 25-prozentige Ansparbetrag
wird durch die Genossenschaft ange-
legt und marktüblich verzinst.

Für die eigentliche Kreditbeantra-
gung erfolgt ein weiteres Beratungs-
gespräch und eine Selbstauskunft. Bei
einer gewünschten Kredithöhe von
bis zu 5.000 € entscheidet der Genos-
senschaftsgeschäftsführer oder ein
Beauftragter alleine; über darüber
hinaus gehende Kredite entscheidet
der Genossenschaftsvorstand. Ziel ist
die Kreditentscheidung innerhalb von
fünf Werktagen. Es besteht aber kein
Rechtsanspruch auf Kreditgewäh-
rung. Kreditantragsteller/in ist immer
eine natürliche Person.

Daneben ist es auch möglich, dass
mehrere Genossen/innen sich zu-
sammenschließen, um einen Grup-
penkredit zu beantragen. Das Institut
des Gruppenkredits soll neben den
wirtschaftlichen Aspekten auch die
Netzwerkfähigkeit unter den Genos-
senschaftsmitgliedern fördern – und
damit den Aufbau von Sozialkapital.

Nach erfolgreicher Rückzahlung
kann beim nächsten Mal ein Kredit in
5-facher und ab dem dritten Mal in
6,6-facher Höhe des Ansparbetrags
beantragt und gewährt werden. Die
maximale Kredithöhe ist jedoch auf
10.000 € begrenzt. Die Abwicklung des
bankspezifischen Teils erfolgt über die
GLS-Bank bzw. den Mikrofinanzfonds
Deutschland.

Die verhältnismäßig einfache und
schnelle Vergabe von Krediten kann
nur deshalb mit vertretbarem Risiko
und erträglichen Kosten erfolgen, weil
viele Informationen über die Perso-
nen und deren unternehmerisches
Wirken bereits während der Anspar-
phase gesammelt wurden. Dies ge-
schieht dadurch, dass ein „Genossen-
schaftsleben“ stattfindet – regelmä-
ßige Informations- und Weiterbil-
dungsveranstaltungen zu unterneh-
merischen Themen, bei denen eben
auch Beziehungen geknüpft werden.

Darüber hinaus bietet die Genos-
senschaft NORDHAND den Genossen
fachlich hochwertige Beratung zu
Vorzugspreisen an. Die Teilnahme an
Veranstaltungen und die Inanspruch-
nahme von Beratung verbessert na-
türlich die Professionalität der Unter-
nehmer und erhöht zugleich die
Chancen auf Kreditgewährung. Ein
weiterer Effekt ist, dass Beratung in
vielen Fällen Fehlinvestitionen ver-
hindert oder die Höhe der Investitio-
nen ohne Nachteile gesenkt werden
kann.

Die hier skizzierte Vorgehensweise
muss sich der Überprüfung durch die
Gesetze des Marktes stellen. Wir
gehen nunmehr davon aus, dass die-
ses Modell erfolgreich praktiziert
werden kann. Derzeit wird an der
Ausformung der Genossenschaft
NORDHAND und ihrer Organe gear-
beitet, bevor wir im Herbst 2007 die
Stufen zum Genossenschaftsregister
beim Amtsgericht Dortmund erklim-
men.
Der Kultur kleiner Betriebe, mutiger
Einzelnunternehmer, und damit
einem außerordentlich wichtigen
Zweig der Volkswirtschaft, werden so
neue Impulse verliehen.
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Wer einen Kredit benötigt, geht zur
Bank – so die gängige Meinung.
Schwierig wird es, wenn man die „fal-
sche Adresse“ hat, Migrant ist, keine
Kredithistorie vorweisen kann oder
auf Grund der geringen Kredithöhe
einfach uninteressant ist für das klas-
sische Geschäft der Banken. Diese
Aspekte treffen sehr häufig auf Exis-
tenzgründer/innen und Unterneh-
men des Quartiers zu und wirken sich
insgesamt negativ aus auf das Entste-
hen und Wachsen kleiner Unterneh-
men. Dass die Bereitstellung von Fi-
nanzmitteln dennoch möglich ist,
zeigt der Ostpol° Kredit. Er ist als Ent-
wicklungsprodukt aus dem ExWoSt-
Modellvorhaben hervorgegangen.

Die Rahmenbedingungen für das Ex-
WoSt-Modellvorhaben sind sehr
günstig. Der Gründercampus Ostpol°
(www.ostpol-gruendercampus.de) –
finanziert mit Mitteln aus der „Hessi-
schen Gemeinschaftsinitiative Soziale
Stadt“ – führte im Vorfeld zu einer
deutlichen Aufwertung des städte-
baulich negativen Erscheinungsbil-
des des Quartiers. In diese neue städ-
tebauliche Infrastruktur wurde eine
interessante Mischung von Lernen,
Arbeit, Wohnen und Freizeit einge-
gliedert, die auch zu einer Belebung
des Stadtteils beiträgt. Der Gründer-
campus Ostpol° vereint mit Gründer-
zentrum (KIZ) und Universität (HfG)
Business und Kreativität. KIZ bietet
ein Bündel an nichtfinanziellen und
finanziellen Dienstleistungen für
Existenzgründer und Kleinstunter-

nehmen in einem Stadtteil mit beson-
derem Entwicklungsbedarf an. Darü-
ber hinaus ist KIZ Anlaufstelle für
stadtweit ausgerichtete zielgruppen-
spezifische Gründungsprojekte, was
den Gründercampus belebt und den
Austausch fördert (u.a. arbeitsmarkt-
politische Gründungsprojekte für
Menschen über 50 Jahren und Pro-
jekte zur sozialen Integration). Er-
gänzt werden diese Angebote um In-
frastruktur wie Seminarräume, Ar-
beitsräume für Existenzgründer (In-
kubator) und Büroräume für Freibe-
rufler und Kleinstunternehmen. Die
Hochschule für Gestaltung (HfG) er-
gänzt das Angebot mit Arbeitsräumen
und Studentenwohnungen. Absol-
venten haben die Möglichkeit, Ate-
liers für ihre freiberufliche Tätigkeit
anzumieten. Aber auch öffentliche
Räume wie der „Quartierssaal“ stehen
für Veranstaltungen im Stadtviertel
(bis 140 Personen) inkl. Verpflegungs-
möglichkeit zur Verfügung. Abgerun-
det wird das Angebot durch die Mu-
sikschule, die sich im hinteren Teil des
Komplexes befindet.

Erste Säule – das Steuerungsteam

Gute Rahmenbedingungen reichen
allein nicht aus, tatkräftige Mitstreiter
sind wichtig. Offenbach verfügt
bereits über ein aktives Netzwerk von
Institutionen und Organisationen, die
in der Gründungsförderung tätig sind
(www.gruenderstadt-offenbach.de).
Ziel ist es, ein gutes Gründungsklima
zu schaffen, das Bewusstsein über die
Chancen von Selbstständigkeit zu
entwickeln sowie die Möglichkeiten
der Förderung bei Gründungsvorha-
ben zu bündeln und transparent zu
gestalten. Durch die Einbindung der
Gründerstadt Offenbach und zwei

weiterer regionaler Partner konnte
das Steuerungsteam Ostpol° Kredit
unkompliziert an die Entwicklungsar-
beit gehen. Inzwischen fanden vier
Arbeitstreffen statt.

Die an der Steuerungsgruppe be-
teiligten Institutionen bringen sich
dabei nicht nur fachlich, sondern
auch finanziell in das ExWoSt-Modell-
vorhaben ein, z.B. in Form von Einla-
gen für den lokalen Mikrofinanzfonds
Offenbach, mit dem dann das not-
wendige First Loss-Risikokapital für
den Mikrofinanzfonds Deutschland
(20% ) erbracht werden kann. Beson-
dere Rollen nehmen hier die Stadt und
KIZ ein. Die Stadt Offenbach – vertre-
ten durch Herrn Dr. Schulze-Böing –
bringt klare (multidisziplinäre) Zu-
kunftsvisionen ein und unterfüttert
ihre Handlungsstrategien mit einem
geschickten Financial Engineering
von öffentlichen Mitteln aus verschie-
denen Politikbereichen sowie über
eine Vernetzung von relevanten loka-
len Akteuren. KIZ als federführende
Organisation für das ExWoSt-Modell-
vorhaben hat eine hohe Kompetenz in
der Unterstützung von kleinen Wirt-
schaftsakteuren – auch in schwierigen
wirtschaftlichen Verhältnissen –,
weist langjährige Erfahrungen als ak-
kreditierter Mikrofinanzierer vor, ver-
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fügt über gute Kontakte in unter-
schiedlichen Politikbereichen und hat
eine hohe Akzeptanz bei lokalen Part-
nerorganisationen.

Weitere Projektergebnisse und
damit jetzt wichtige Säulen des Mo-
dellvorhabens Ostpol° Kredit sind
neben dem Steuerungsteam ein loka-
ler Haftungsfonds, die Gewinnung
und Einbindung von Multiplikatoren
für den Transfer von Informationen
und Ergebnissen sowie Aufbau und
spätere Integration der Kreditnehmer
in ein Mentorennetzwerkes von Un-
ternehmen und Institutionen.

Zweite Säule –

der Risikokapitalfonds Offenbach

Hinsichtlich der Akquisition von Risi-
kokapital hat das Modellvorhaben
sehr gute Erfolge erzielt, die bei An-
tragstellung nicht als Projektziel aus-
gewiesen waren; umso größer ist die
Freude über die Beteiligung. Über die
Partner Stadt, Sparkasse und KIZ wer-
den Einlagen von 46.500 € erwartet.
Die IHK wird sich aufgrund ihrer re-
gionalen Zuständigkeit nicht direkt an
dem Mikrofinanzfonds Offenbach be-
teiligen. Sie wird aber einen finanziel-
len Betrag zum Produktmarketing
leisten. Das akquirierte Kapital wird in
den „Mikrofinanzfonds Offenbach“
eingelegt. Der Lokalfonds wird zur
Deckung des 20% First Loss-Anteils für
den Mikrofinanzfonds Deutschland
eingesetzt und erzielt dadurch einen
Hebeleffekt (+80% Haftungsanteil
„Mikrofinanzfonds Deutschland“).
Hieraus ergibt sich ein Kreditvergabe-
portfolio bis 232.500 €, so dass deut-
lich mehr als die ursprünglich geplan-
ten 10 Kreditvergaben realisiert wer-
den können. Eine weitere wichtige
Rolle erfüllt hierbei die Sparkasse Of-

fenbach, die erstmals als lokale Bank
die im Rahmen des DMI-Koopera-
tionsmodells vergebenen Mikrokre-
dite direkt vor Ort abwickelt. (DMI:
Deutsches Mikrofinanz Institut; zum
DMI-Kooperationsmodell vgl. www.
mikrofinanz.net . Auf Grundlage eines
Kooperationsvertrages zwischen Mi-
krofinanzierer – Bank – Mikrofinanz-
fonds Deutschland und DMI können
unbürokratisch Mikrofinanzierungen
auf lokaler Ebene vergeben werden.)

Dritte Säule – Multiplikatoren

Um Akzeptanz für das Projekt zu ge-
winnen, wurden Quartiers- und
Citymanagement, aber auch Wirt-
schaftsförderung der Stadt Offenbach,
die Wirtschaftsjunioren sowie inter-
kulturelle wie wirtschaftsnahe Ver-
bände und Vereine eingebunden. Sie
fungieren als regionale Multiplikato-
ren am Markt. Entsprechend wird das
MV auch als Stadtteil-Aktivität in den
jeweiligen Publikationen aufgenom-
men (z.B. Stadtteilzeitung des Quar-
tiersmanagements, Offenbacher IHK-
Nachrichten). Veröffentlichungen in

der fachspezifischen (Online-News-
letters „Gründung aktuell“, ca. 5.000
Abos) wie auch in der regionalen
Presse informieren regelmäßig über
den Fortschritt des Modellvorhabens
und stellen flankierende Maßnahmen
zur Sicherung des Projekterfolgs dar.
Nachdem die Produktentwicklung
jetzt abgeschlossen ist, wurde im
nächsten Schritt mit der Ausweitung
der Öffentlichkeitsarbeit begonnen.
Dazu zählt u.a. die Erstellung der Flyer
und Plakate, einer Website (www.ost-
polkredit.de), die Durchführung von
Veranstaltungen sowie Teilnahme an
Wirtschafts- und Gründertagen (z. B.
Workshop Mikrofinanzierung bei den
„Hessischen Gründer- tagen“ am 8.
November 2007 in Korbach).

Durch alle diese Aktionen erfährt
der Ostpol° Kredit eine einzigartige re-
gionale Verankerung.

Vierte Säule –Mentorennetzwerk

Als eine Maßnahme zum Aufbau von
„sozialem Kapital“ im Stadtteil und
zur aktiven Begleitung der Kreditneh-
mer ist die Vermittlung zwischen eh-

10 ExWoSt-Informationen 31/3 – 11/2007

Vor Ort: Aus den Modellvorhaben Forschungsfeld 31: Quartiers-Impulse

Akteure im Forschungsfeld ExWoSt in Offenbach



renamtlich tätigen Mentoren sowie
Kleinstunternehmern vorgesehen.
Dieses Mentorennetzwerk wurde par-
allel aufgebaut. Neben Vertreterinnen
und Vertretern von schon länger am
Markt etablierten Unternehmen,
haben sich hierfür auch junge Unter-
nehmer zur Verfügung gestellt, die
selbst vor einigen Jahren über KIZ eine
Gründungsunterstützung erhalten
haben.

Der Name Ostpol° Kredit ist Pro-
gramm: Den Kleinkredit erhalten Un-
ternehmen und Existenzgründer des
Gründerzentrum Ostpol°, der östli-
chen Innenstadt sowie Absolventen
der HfG Offenbach.

Bedeutsam für das Steuerungs-
team war bei der Produktentwicklung,
dass der Ostpol° Kredit transparent,
einfach und schnell in der Abwicklung
ist. Ein leichter Zugang übers Internet
(www.ostpolkredit.de) lässt somit Öff-
nungszeiten und „Beratungstermine
im Anzug“ vergessen. Kreditnehmer
können einen Erstkredit von maximal
5.000 € erhalten. Angefangen wird be-
wusst mit kleinsten Kreditbeträgen
(ab 1.000 €), um die Unternehmen
schrittweise aufzubauen. So kann
schnell aus Fehlern gelernt werden
und die Kreditaufnahme erfolgt eng
am Bedarf.

Nach dem Motto „Glauben andere
an Sie, tun wir das auch!“ ergibt sich
das Volumen eines Mikrokredits aus
der Summe der eingereichten Bürg-
schaften, die zur Kreditsumme ver-
doppelt werden. Bürgen können Fa-
milienmitglieder, Freunde oder Un-
ternehmen sein, die jeweils mit bis zu
3.000 € Bürgschaftssumme bürgen
dürfen. Zum Kreditantrag gehören

außerdem eine Selbstauskunft, eine
aktuelle Schufa-Auskunft sowie ein
Unternehmenskonzept und eine
Planung, wie der Kredit eingesetzt
und abgezahlt werden soll. Anschlie-
ßend überzeugt der Antragsteller im
persönlichen Gespräch den Vergabe-
ausschuss von seinem Vorhaben und
erhält sofort eine Kreditzu- oder
-absage. Benötigt das Unternehmen
einen Folgekredit als weitere Fi-
nanzspritze und hat er den ersten Ost-
pol° Kredit zurückgezahlt, kann er
eine höhere Kreditsumme, nämlich
den Erstkredit plus 50 Prozent, erhal-
ten.

Die Beantragung des Ostpol° Kredi-
tes ist für die potenziellen Kreditneh-
mer kostenfrei. Nur auf zugesagte Kre-
dite wird eine Bearbeitungsgebühr
von 5% der Kreditsumme, maximal
270 € zzgl. MwSt erhoben. Sollten
während der Rückzahlung des Kredi-
tes vom Kreditnehmer aus Leistungs-
störungen auftreten, können indivi-
duelle Betreuungskosten von 90 €

zzgl. MwSt pro Stunde anfallen.
Um Mehrkosten für den Kreditneh-

mer zu umgehen, erfolgt ein beglei-
tendes Monitoring. Die Kreditnehmer
sind zu einer monatlichen Kurzmittei-
lung über die wichtigsten Daten des
Unternehmens verpflichtet und wer-
den regelmäßig befragt. So kann der
Mikrofinanzierer bei Leistungsstö-
rungen sofort intervenieren und
Unterstützung zur Wiederherstellung
der Kapitaldienstfähigkeit anbieten.
Damit gelingt es auf Krisensituatio-
nen sehr schnell zu reagieren und ge-
meinsam nach konstruktiven Lösun-
gen zu suchen.

Unternehmen, bei denen eine Ei-
desstattliche Versicherung vorliegt
oder deren finanzielle Altlasten unge-

regelt sind, sind von vornherein vom
Ostpol° Kredit ausgenommen.

Sich mit Kreditfragen an eine
Nicht-Bank zu wenden, ist zwar für
Gründer und Unternehmer noch un-
gewöhnlich, kann jedoch in vielen
Fällen der rettende Anker sein. KIZ
engagiert sich schon seit mehreren
Jahren in Mikrofinanz-Modellprojek-
ten und möchte gemeinsam mit der
Unterstützung des BBR und den Ak-
teuren des Quartiers einen anderen,
neuen Ansatz zur Verbesserung der
Quartierssituation verfolgen.
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Im Förderzeitraum des Forschungs-
felds Quartiers-Impulse werden ins-
gesamt vier Projektwerkstätten mit
Teilnehmern aus allen Modellvorha-
ben des Schwerpunktbereichs „lokale
Wirtschaft“ (Bayreuth, Braunschweig,
Hannover, Karlsruhe und Saarbrü-
cken, vgl. ExWoSt-Info 31/2) zum In-
formations- und Erfahrungsaus-
tausch zwischen den beteiligten
Quartieren beitragen. Am 20. Septem-
ber fand in Hannover der – nach der
Auftaktveranstaltung vom 30. Novem-
ber 2006 – zweite Workshop statt.

Ziel des Workshops mit dem Leit-
thema „Die Entwicklung und Stär-
kung von Wirtschafts-Clustern als
Handlungsfeld der lokalen Wirt-
schaftsförderung“ war es, Ansatz-
punkte, Strategien und Umsetzbarkeit
des Förderkonzepts „lokale Cluster“
zu beleuchten. Das Förderkonzept
„lokale Cluster“ bildet neben dem
Konzept „Aktivierung starker Partner
(Corporate Social Responsibility)“
den Kern des Schwerpunkts „lokale
Wirtschaft“ des ExWoSt Forschungs-
felds „Quartiers-Impulse“.

Themen der Projektwerkstatt
waren:

• Besprechung der regionalökono-
mischen Überlegungen, auf die
sich neue clusterorientierte Kon-
zepte zur Förderung der regionalen
und lokalen Wirtschaft berufen,

• Vorstellung der Strategiebestand-
teile, die in den einzelnen Modell-
vorhaben das Förderkonzept „lo-
kale Cluster“ repräsentieren, an-
hand von speziell für die Projekt-
werkstatt angefertigten „Themen-
postern“,

• Diskussion über die Übertragbar-
keit von Elementen einer regiona-
len Clusterstrategie auf die lokale
Ebene und dabei erzielte Arbeits-
fortschritte in den Modellvorhaben
und

• Kennenlernen eines „starken Part-
ners“ der lokalen Wirtschaft in
Hannover-Hainholz, der VSM AG,
auf deren Firmengelände der
Workshop stattfand.

Tagungsort des Workshops war das Ta-
gungszentrum der VSM (Vereinigte
Schmirgel- und Maschinenfabrik ) AG
in Hannover-Hainholz. Einschließlich
des ExWoSt-Teams (BBR, RWI Essen,
STATTwerke Consult) nahmen 24 Per-
sonen am Workshop teil. Alle Modell-
vorhaben waren vertreten; außerdem
die Stadt Gelsenkirchen, deren Ansatz
zur Förderung der Lokalen Ökonomie
im Stadtteil Ückendorf durch das
Team der STATTwerke Consult GmbH
zusätzlich betreut wird.

Begrüßung

Nach der Begrüßung durch Herrn Dr.
Peter Jakubowski vom BBR stellte Herr
Peters, bei der VSM AG verantwortlich
für Rechnungswesen, Controlling und
EDV, zu Beginn des Workshops das
Unternehmen vor. Zur thematischen
Ausrichtung des Forschungsvorha-
bens wies Herr Peters darauf hin, dass
ein lokal verankertes Unternehmen
wichtige Beiträge zur Stärkung des lo-
kalen Umfelds leisten kann.

Einführende Vorträge und

Diskussion über das Clusterkonzept

Dr. Uwe Neumann, RWI Essen, stellte
das Cluster-Konzept der Regionalöko-
nomie und Ansätze der Cluster-För-
derung in der Regionalpolitik vor. Er
verwies dabei auf das Cluster-Modell
nach Porter sowie auf die Konzepte
der innovativen Netzwerke und Mi-
lieus, die eine Argumentationsgrund-
lage für lokal-ökonomische Förder-
strategien bilden können. Als prakti-
sches Beispiel zog er die Cluster-Of-
fensive des bayerischen Staatsminis-
teriums für Wirtschaft, Infrastruktur,
Verkehr und Technologie „Allianz
Bayern Innovativ“ heran. Wesentliche
Bestandteile der Offensive sind der
Aufbau und die Pflege eines Kontakt-
netzes zwischen Unternehmen,
Hochschulen, Forschungseinrichtun-
gen, Kammern und Verbänden, Kapi-
talgebern, Förderinstitutionen, Bera-
tern und anderen Akteuren in 19 lan-
desweiten Clustern. Im Fazit des Vor-
trags wurde festgehalten, dass cluster-
orientierte regionale Förderpolitik
dem Prinzip folgt, „Stärken zu stär-
ken“, also nicht auf eine flächende-
ckende Förderung strukturschwacher
Regionen abzielt. Dies gilt ebenso für
die Quartiers-Impulse, die mit be-
grenzten Fördermitteln zentrale
„Stärken“ der Modellgebiete unter-
stützen.

Im zweiten Impulsreferat stellte
Helmut Geißler, STATTwerke Consult
GmbH (Berlin), das Cluster-Konzept
als Ansatz einer kleinräumigen Förde-
rung der lokalen Wirtschaft vor.
Gemäß den vier „W-Fragen“ (weshalb,
welche, wozu bzw. wofür) erläuterte er
den möglichen praktischen Ansatz
einer kleinräumigen, lokalen Cluster-
förderung. Als Beispiel verwies Herr
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Geißler auf das Projekt mstreet der
Potsdamer Straße (Berlin Tiergar-
ten-Süd). Dabei handelt es sich um
einen traditionellen Medienstandort
im Umbruch, der eine gewisse Renais-
sance erlebt durch den Besatz an Me-
dienunternehmen neueren Genres,
wie etwa Fernsehen, Rundfunk, Film,
Internet und Branchen der Kultur-
und Kreativwirtschaft, gestützt durch
aktive Netzwerkarbeit.

In der anschließenden Diskussion
wurden verschiedene Aspekte be-
nannt, die hinsichtlich der Frage
„Welche Bedeutung hat der Clus-
ter-Ansatz als Handlungsfeld der loka-
len Wirtschaftsförderung“ eine Rolle
spielen. Um sich dem Thema zu nä-
hern, wurden eingangs diverse An-
satzpunkte genannt: Branchen-
schwerpunkte, lokale Netzwerke,
Standortgemeinschaften, sozusagen
die „kritische Masse“, die auch über
den Stadtteil bzw. das Quartier hinaus
wirken kann (Stakeholder-Ansatz).
Wie schon in den Impulsreferaten an-
geführt, erscheinen im Ergebnis der
Diskussion die gewerbliche Themen-
bildung und die Profilbildung um den
Stadtteil relevant. Nicht zuletzt wurde
aus der Wissenschaft der Gesichts-
punkt aufgegriffen, Gebiete im Ansatz
nicht zu „überclustern“. Den Aspek-
ten „Konkurrenz belebt das Geschäft“
und „Stärken stärken“ wird auch in
der folgenden Umsetzungsphase in
den Modellstädten weiterhin das
Hauptaugenmerk zukommen. Aus
dem Beispiel der bayrischen Cluster-
politik wurden die Aspekte des „Küm-
merers“ im Prozessmanagement und
die Themenkonzentration als Ele-
mente aufgegriffen, die sich auf die lo-
kale Ebene übertragen lassen.

Präsentation der Modellvorhaben

und Diskussion über die

Übertragbarkeit des Cluster-

Konzepts auf die lokale Ebene

Die Modellvorhaben stellten ihre
Handlungsansätze und Maßnahmen-
schwerpunkte vor. Die Projektvorstel-
lung erfolgte anhand der Posterprä-
sentation. Verständnisfragen wurden
direkt im Anschluss an die jeweilige
Präsentation gestellt. Die Poster sind
auf der Website des BBR einzusehen.
In der anschließenden Diskussion
wurde beleuchtet, wie unterschiedli-
che, durch die Modellstädte repräsen-
tierte Förderansätze zur „Stärkung
von Stärken“ führen können, z.B. das
Generieren von Branchenschwer-
punkten, der Einsatz und Aufbau
eines BIDs, das Citymanagement, die
Bildung eines Akteursnetzwerkes, die
Einbeziehung starker Partner bzw.
Unternehmen und die Bildung von
Standortgemeinschaften. Der Vorteil
der örtlichen Vernetzung, um Wettbe-
werbsvorteile zu generieren – auch
über den Stadtteil hinaus – und die
ökonomische Basis nachhaltig zu stei-
gern, lag nach Ansicht aller Akteure
„auf der Hand“.

Obwohl in der Fragerunde und der
analytischen Diskussion zunächst bei
den Akteuren aus den Modellstädten
der Eindruck entstand, dass sich das
regionalökonomische Clusterkonzept
nur schwer auf die lokale Ebene über-
tragen lässt, kristallisierten sich
schließlich zentrale Elemente des
Konzepts heraus, die für die Quar-
tiers-Impulse von zentraler Bedeu-
tung sind, so z.B. das Vorliegen einer
„kritischen Masse“ an ansässigen Un-
ternehmen eines Branchenschwer-
punkts. Die Förderung der Herausbil-
dung eines „innovativen Milieus“

durch lokale Standortgemeinschaften
wurde ebenfalls als wichtiger Be-
standteil einer lokalen Förderstrategie
(an)erkannt. Die Förderkonzepte für
die Modellvorhaben in Cityrandlage
(Braunschweig, Saarbrücken) reprä-
sentieren eher das BID-Konzept, kon-
zentrieren sich in ihrem "Cluster"-An-
satz also erwartungsgemäß auf "City-
branchen" (Segmente des Einzelhan-
dels, Büros, Praxen). Die stadtteil-
orientierten Fördermaßnahmen der
anderen Modellvorhaben fokussieren
dagegen ihre Aktivitäten auf die Ak-
quise bzw. Gründung von Kleinstun-
ternehmen sowie die Förderung von
Kooperations- und Geschäftsbezie-
hungen in ausgewählten Branchen-
schwerpunkten wie Kreativ-,
Freizeitwirtschaft und „ethnische
Ökonomie“.

Ergebnis

Im Ergebnis ist festzuhalten, dass zwi-
schen ExWoSt-Team und allen Mo-
dellvorhaben ein Konsens darüber
besteht, dass im weiteren Verlauf der
Quartiers-Impulse in allen Modell-
städten – dem Konzept des For-
schungsfelds entsprechend – die
Identifizierung und Förderung von
lokalen, stadtteilspezifischen Stärken
anzustreben ist. Konkrete Ziele sind
die Identitätsbildung im Stadtteil und
die Profilschärfung des gewerblichen
Angebots (z.B. „kreativer“ Stadtteil,
„Ethnic Quarter“, Sportidentität). Im
weiteren Projektverlauf wird zu unter-
suchen sein, welche räumlichen Ar-
rangements und Netzwerkstrukturen
Kreativität und Innovativität begüns-
tigen können und ob und inwieweit
im Rahmen der Modellvorhaben
fördernd auf diese Bedingungen
Einfluss genommen werden kann.

ExWoSt-Informationen 31/3 – 11/2007 13

Forschungsfeld 31: Quartiers-Impulse Aktuell

DiskussionPosterpräsentationBegrüßung



Am 28. September 2007 fand in Dort-
mund der erste direkte Erfahrungs-
austausch zwischen den Modellvor-
haben „Mikrofinanzierung“ im Rah-
men des ExWoSt-Forschungsfeldes
„Quartiersimpulse – neue Wege zur
Stärkung der lokalen Ökonomie“ statt.
Teilnehmerinnen und Teilnehmer
waren

• die drei Modellvorhaben, jeweils
vertreten mit den Verantwortlichen
aus dem Bezirksamt Pankow, den
Stadtverwaltungen Dortmund und
Offenbach in ihrer Funktion als
Projektträger sowie den lokalen
Trägerorganisationen als Projekt-
durchführungsorganisationen,

• die Programmebene mit Vertretern
von BMVBS und BBR sowie

• die Projektassistenz mit dem Deut-
schen Mikrofinanz Institut und

• die Forschungsschwerpunkt-Eva-
luation mit dem RWI Essen.

Einleitend stellte Herr Dr. Peter Jaku-
bowski (BBR) den aktuellen Stand und
die Funktion der Modellvorhaben als
Experimentierfelder und Transmis-
sionskanäle dar, um Mikrofinanzie-
rung im räumlichen Kontext von
Stadtentwicklung mit quartiersbezo-
genen Konzepten und Lösungsansät-
zen zu unterfüttern und als Hand-
lungsansatz zur Stärkung der lokalen
Ökonomie intensiver zu verbreiten.

Daran anschließend präsentierten
die Vertreterinnen und Vertreter aus
der jeweiligen Kommunalverwaltung
die ökonomischen und soziokulturel-
len Rahmenbedingungen ihrer Stadt-
quartiere sowie ihre Ansätze und Akti-
vitäten zur Stabilisierung und Stär-
kung der lokalen Wirtschaft. Diese
Beiträge wurden von den Trägerorga-

nisationen durch die Darstellung der
Projektplanung und der bisherigen
Umsetzungsergebnisse vervollstän-
digt.

Für die Werkstatt wurde kein spezi-
fischer Themenschwerpunkt festge-
legt. Im Laufe der Projektvorstellun-
gen und der anschließenden Erörte-
rung der Forschungsfeld-Leitfragen
wurden jedoch einige gemeinsame
„Brennpunkte“ in den Bereichen Stra-
tegieentwicklung und operative Um-
setzung, aber auch hinsichtlich der
allgemeinen Rahmenbedingungen
für Mikrofinanzierung in Deutsch-
land sichtbar, die in angeregte Diskus-
sionen im Sinne der ExWoSt-Werk-
statt führten.
Da im vorliegenden Heft noch detail-
lierte Einzelbeiträge zum aktuellen
Stand der Modellvorhaben enthalten
sind, erfolgt an dieser Stelle keine
Wiedergabe der Projektvorstellungen,
sondern eine Zusammenfassung der
wichtigsten Diskussionspunkte.

Wie bereits in den ExWoSt-Informa-
tionen 31/1 und 31/2 dargestellt, ist es
die Aufgabe der Modellvorhaben „Mi-
krofinanzierung“, Zugänge für jene
Kleinst- und Kleinunternehmen und
Gründungspersonen zu Mikrokredi-
ten zu öffnen und zu vereinfachen, die
vom regulären Kreditmarkt nicht be-
rücksichtigt werden.

Zur Zielgruppe der Modellvorha-
ben gehören die Akteure der lokalen
Wirtschaft, welche sich mit ihrem Wa-
renangebot und vielfältigen Dienst-
leistungen an der Versorgung der
Quartiersbewohnerinnen und -be-
wohner orientieren sowie ortsnahe

Arbeits- und Ausbildungsplätze zur
Verfügung stellen und damit erheb-
lich zur Attraktivität und Vitalität
eines Quartiers beitragen. In den Mo-
dellvorhaben Dortmund und Offen-
bach stellen bspw. Unternehmerin-
nen und Unternehmer nichtdeut-
scher Herkunft einen hohen Anteil an
den Selbständigen im Quartier, die
häufig besondere Schwierigkeiten
beim Zugang zu Krediten haben. Inso-
fern sieht Offenbach in dem neuen
Mikrokreditangebot (im Rahmen des
neu geschaffenen Kreativ- und Grün-
derzentrums Ostpol°) einen Wettbe-
werbsvorteil für das Gebiet „östliche
Innenstadt“ gegenüber anderen
Quartieren.

Prozessschritte

Der Aufbau von lokalen Mikrofi-
nanz-Kooperationen stellt die damit
beauftragten Trägerorganisationen
vor erhebliche personelle und finan-
zielle Herausforderungen – insbeson-
dere

• die Akquisition von Risikokapital
(20% First-Loss) für den „Mikrofi-
nanzfonds Deutschland“ (Über-
nahme 80% Second-Loss),

• der Aufbau von Strukturen:

Mikrofinanz-Organisationsentwick-
lung und Ausbildung von Kreditbe-
treuerinnen und -betreuern,

DMI-Akkreditierung für den Zu-
gang zum „Mikrofinanzfonds
Deutschland“,

Auswahl einer geeigneten Rechts-
form (z.B. Genossenschaft),

Vernetzung mit (wirtschaftsnahen)
lokalen Akteuren (kooperierende
Bank für die Abwicklung der Kre-
ditverträge, Aufbau Vergabebeiräte
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für Kreditentscheidungen, Berater-
netzwerke u.ä.),

• die Entwicklung von passenden
Kreditprodukten,

• die Gestaltung von effizienten Kre-
ditprozessen und Begleitmaßnah-
men (z.B. Mentoringnetzwerke),

• die Verbreitung der Kreditprodukte
und die Filterung von Kreditanfra-
gen,

• das Risikomanagement und die
Vernetzung mit Mikrofinanzprakti-
kern (Einbindung in das Begleitsys-
tem des Deutschen Mikrofinanz
Instituts – DMI).

Diese Herausforderungen sind für die
lokalen Mikrofinanzierer nur mit Un-
terstützung von Förderinstitutionen –
wie in diesem Fall dem Bundesamt für
Bauwesen und Raumordnung (BBR) –
und mit Hilfe von Akteuren möglich,
die sich als Kooperationspartner eines
lokalen Mikrofinanzsystems dazu ver-
pflichten, die Durchführung der ver-
schiedenen Aufgaben mit finanziellen
oder personellen Ressourcen zu un-
terstützen.

Für diese komplexen, aber essen-
ziellen Aufgabenstellungen entwi-
ckeln die Modellvorhaben unter-
schiedliche neue Lösungsansätze.

Der erste Schritt:

Bestandsaufnahme und Analyse

von lokalem Potenzial

Vor diesem Hintergrund nahm bei
allen drei Modellvorhaben die Kon-
taktaufnahme zu Quartiersakteuren
aus dem Umfeld der lokalen Ökono-
mie einen breiten Raum ein. Zahlrei-
che Einzelgespräche mit Unterneh-
men, Gewerbevereinen, Mittelstands-
vereinigungen, Banken und anderen

Akteuren aus den Bereichen kommu-
nale Verwaltung und Politik, Wirt-
schaft und Quartiersorganisation
wurden geführt. Diese Gespräche hat-
ten das Ziel, für das Thema auf lokaler
Ebene zu sensibilisieren, Koopera-
tionspartner für Arbeitsgremien oder
einzelne Aufgabenstellungen zu ak-
quirieren, Sponsoren – insbesondere
für lokale Mikrohaftungsfonds – zu
gewinnen und Erkenntnisse und
Einschätzungen von lokalen Akteuren
zum Thema zu erhalten.

Gewinnung von wichtigen

Mitstreitern für lokales Engagement

Die Ergebnisse der Bestandsaufnah-
men sind generell positiv. Der Not-
wendigkeit, den Zugang zu Kleinkre-
diten zu verbessern, wurde durchgän-
gig zugestimmt. Gleichzeitig konnten
bereits in dieser Phase wichtige Er-
gebnisse erzielt werden:

• In Berlin ist es gelungen, Expertin-
nen und Experten für die Einrich-
tung von regelmäßig tagenden Fo-
kusgruppen zu gewinnen, in denen
Ansätze für spezifische Angebote
und Produkte diskutiert und entwi-
ckelt werden sollen – ganz im Sinne
eines lokalen Kompetenznetzwer-
kes (z.B. neue Sicherungstools und
unternehmerische Kooperations-
formen). Die Zusammenarbeit mit
der Berliner Volksbank wird in den
Bereichen Kreditvergabe und Pro-
duktinnovationen intensiviert wer-
den. Mit einem Großunternehmen
wurden sehr positive Gespräche
hinsichtlich der Beteiligung an
einem lokalen Mikrohaftungsfonds
geführt.

• In Dortmund waren Wirtschaftsak-
teure bereit, sich als Teilnehmer an

einer Testphase zu beteiligen, um
das geplante Konzept der „Unter-
nehmerkasse“ in der praktischen
Anwendung zu überprüfen. Des
Weiteren haben Unternehmen Ab-
sichtserklärungen für eine Teil-
nahme am Ansparmodell abgege-
ben.

• In Offenbach engagieren sich
Stadt- und Wirtschaftsakteure in
der Steuerungsgruppe des Modell-
vorhabens und beteiligen sich fi-
nanziell am „Lokalfonds Offen-
bach“. Auch besteht die Bereit-
schaft zur weiteren Mitarbeit im re-
gelmäßig tagenden lokalen Kredit-
vergabebeirat. Die Sparkasse Of-
fenbach wird die Funktion der ko-
operierenden Bank für die Kredit-
vergabe im Rahmen des DMI-Ko-
operationsmodells wahrnehmen.

Durch diese Aktivitäten konnten also
wichtige Akteure für ein persönliches
und finanzielles Engagement auf lo-
kaler Ebene gewonnen werden.

Mikrofinanzierung im Spannungs-

feld von Wirtschaftlichkeit und

öffentlicher Förderung

Als eines der wichtigsten Innovations-
felder sehen die lokalen Mikrofinan-
zierer die Reduzierung der Transak-
tionskosten für die Bearbeitung von
Kreditanträgen. Dies ist deshalb von
besonderer Bedeutung, da Transak-
tionskosten nur in geringem Umfang
über Bearbeitungsentgelte oder För-
dermöglichkeiten refinanziert wer-
den. Die finanzielle Nachhaltigkeit
eines Mikrofinanzsystems hängt also
auch davon ab, inwieweit es gelingt,
effiziente Prozessabläufe zu etablie-
ren oder Transaktionskosten durch
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die Kooperation mit lokalen Akteuren
zu externalisieren.

Hier gibt es verschiedene Ansatz-
punkte:

• Filterverfahren zur Reduzierung
von aussichtslosen Kreditanfragen
(klare Kommunikation von Zu-
gangsbedingungen, Einsatz neuer
Technologien – z.B. Internet),

• Schaffung von gut funktionieren
Netzwerken (z.B. Kreditempfeh-
lungen durch Gründungs- und Un-
ternehmensberaterinnen und -be-
rater, Gründungszentren, Wirt-
schaftsförderer und Gewerbever-
eine aus dem Stadtteil – oder durch
das Quartiersmanagement),

• Selbstselektionsverfahren (Etablie-
rung von Kreditgemeinschaften
mit solidarischen Haftungsele-
menten).

Hierzu haben die Modellvorhaben
ebenfalls unterschiedliche Ansätze
entwickelt, die nun im nächsten
Schritt in der Praxis erprobt werden.
Durch den Sozialraumbezug der Mo-
dellvorhaben werden die zu finanzie-
renden Vorhaben in einen lokalen
Kontext gestellt und durch Gremien/
Netzwerke entschieden, die an beste-
henden lokalen Strukturen anknüp-
fen. Hierdurch werden Bezüge zu den
Zielen der (sozialen) Stadtent-
wicklung hergestellt. Im Rahmen der
Diskussion um den Aufbau von Netz-
werken – wie z.B. in Berlin mit lokalen
Beraterinnen und Beratern oder in
Dortmund mit bestehenden Unter-
nehmen – wurden die Fragen aufge-
worfen: Wie organisiere ich (Mikro-
finanz)-„Communities“? Und mit
welchen Kosten ist diese Aufgabe
verbunden?

Mikrofinanzierung ist mehr als ein

Mikrokredit

Die Modellvorhaben waren sich einig
darin, dass der Zugang zu Mikrokredi-
ten als Unterstützung für Kleinst- und
Kleinunternehmen allein häufig nicht
ausreichend ist. Daher werden Maß-
nahmen wie das begleitende Kredit-
monitoring, das Aussagen über die ge-
schäftliche Entwicklung und auch
über möglichen Unterstützungsbe-
darf liefert, als sehr wichtig angese-
hen.

Vor diesem Hintergrund will das
Modellvorhaben Dortmund den Mit-
gliedern der geplanten Genossen-
schaft Begleitung und Beratung als
Zusatznutzen anbieten. Das Modell-
vorhaben Offenbach bietet den Darle-
hensnehmerinnen und -nehmern im
Bedarfsfall über das „Ostpol° Kreativ-
und Gründerzentrum“ Beratungsleis-
tungen an und hat darüber hinaus be-
reits bestehende Unternehmen aus
der östlichen Innenstadt für ein eh-
renamtlich tätiges Mentoringnetz-
werk gewonnen, das junge Kleinstun-
ternehmen aus dem Quartier mit sei-
nem Erfahrungswissen unterstützen
will. Das Modellvorhaben Berlin hat
ebenfalls ehrenamtlich tätige „statt-
engel“ gewonnen, welche junge
„stattschnuppen“ fördern.

Die vorgenannten Punkte stellen
nur Ausschnitte aus den intensiven
Diskussionen im Rahmen der Ex-
WoSt-Projektwerkstatt dar. Weitere –
ebenso wichtige – Herausforderungen
liegen u.a.

• in der Wahl der Rechtsform für lo-
kale Mikrofinanzierer. Hier steht
insbesondere die Gründung von
Genossenschaften im Brennpunkt

aktueller Überlegungen (Dort-
mund, Berlin),

• im Umgang mit der Differenziert-
heit von Unternehmen im Quartier
(z.B. ethnische Ökonomie), die be-
sondere Anforderungen an die
Kommunikationskonzepte von Mi-
krofinanzierern stellt,

• im Aufbau von sozialem Kapital
über den Aufbau von Netzwerken
(Entwicklung von Vertrauen und
gegenseitiger Unterstützung) und

• in der Umsetzung des interdiszipli-
nären Ansatzes, im Zusammen-
spiel von wirtschaftlichen und so-
zialen Interessen.

In einer weiteren Diskussionsrunde
erörterten die Anwesenden die Mög-
lichkeiten der Ausweitung der jetzigen
Erkenntnisse in Form eines Main-
streaming. Hierfür dürfte ein Erfolgs-
faktor sein, ob durch die Programmie-
rung öffentlicher Förderprogramme
das Thema „Mikrofinanzierung“ auf-
gegriffen und in Richtung der genann-
ten zentralen Herausforderungen er-
weitert wird. In diesem Sinne sind
BMVBS und BBR mit Blick auf das
Programm „Soziale Stadt“ wichtige
strategische Partner zur Stärkung von
Mikrofinanzierung als Instrument zur
Förderung der Lokalen Ökonomie.
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Im Rahmen der deutschen EU-Rats-
präsidentschaft im Bereich der Stadt-
entwicklung hat das BMVBS vom UR-
BACT-Netzwerk die Hintergrundstu-
die „Stärkung der lokalen Ökonomie
und der lokalen Arbeitsmarktspolitik
in benachteiligten Stadtquartieren“
erarbeiten lassen, die zum einen die
Rolle der Städte bei der Stärkung der
lokalen Wirtschaft analysiert und zum
anderen interessante – weil erfolgrei-
che – Praxisprojekte europäischer
Städte und Gemeinden dokumentiert.
Wir möchten an dieser Stelle die we-
sentlichen Ergebnisse der Studie, die
auch Eingang in die Leipzig-Charta
und die Schlussfolgerungen des Leip-
ziger Ministertreffens gefunden
haben, kurz zusammenfassen. Die
Langfassung der URBACT-Studie mit
den europäischen Projektbeispielen
und weitergehenden Informationen
finden Sie unter Veröffentlichungen >
Online-Publikation > 02/2007 im In-
ternet des BBR. Außerdem finden Sie
eine Zusammenfassung der Untersu-
chung sowie die Dokumente der Leip-
zig-Konferenz im Heft 7/8 der Infor-
mationen zur Raumentwicklung, „Die
deutsche EU-Ratspräsidentschaft –
Impulse für die Stadt- und Raument-
wicklung in Europa“.

Die Studie konzentriert sich auf die
Möglichkeiten der Städte, Anreize zur
Stärkung der lokalen Ökonomie in be-
nachteiligten Stadtteilen zu setzen
und gleichzeitig Möglichkeiten einer
integrativen Arbeitsmarktpolitik zu
nutzen. Die Situation in benachteilig-
ten Gebieten gestaltet sich zwar sehr
verschieden, dennoch verbindet sie
eine Reihe gemeinsamer Merkmale.

Unabhängig von ihrer Lage in struk-
turschwachen Innenstädten, in der
Nachbarschaft von Industriebrachen
oder in weiter von den Stadtzentren
entfernten Vorstädten zeichnen sich
diese Gebiete durch eine schwache
wirtschaftliche Entwicklung sowie ein
überdurchschnittlich hohes Niveau
an Arbeitslosigkeit und Armut aus.

Die Studie macht deutlich, dass zur
Behandlung dieser Probleme eine fi-
nanzielle und personelle Ausstattung
benötigt wird, die häufig die Poten-
ziale der betroffenen Städte deutlich
übersteigt.

Strategien und Fördermöglichkei-
ten, die mit der Entwicklung der Wirt-
schaft und der Schaffung von Arbeits-
plätzen verknüpft sind, werden auf
staatlicher und in immer mehr euro-
päischen Ländern auf regionaler
Ebene festgelegt. Aber auch die Städte
sind nach den Ergebnissen der Studie
bei der Förderung von Wohlstand, un-
ternehmerischen Aktivitäten und Ar-
beitsplätzen zu wichtigen Partnern
für die nationale Politik geworden.

Ihren Beitrag leisten die Städte auf
zweifache Weise:

Einerseits sind die Städte und ihre
Verwaltungen in die Umsetzung na-
tionaler und regionaler Strategien ein-
gebunden. Ihre Ortskenntnis ermög-
licht es ihnen, die Maßnahmen an den
bestehenden Bedarf und die spezifi-
schen Möglichkeiten des Gebiets an-
zupassen.

Andererseits sind die Städte in der
Lage, die nationalen und regionalen
Maßnahmen durch Projekte zu ergän-
zen, die spezifisch auf die am
stärksten benachteiligten Gebiete zu-
geschnitten sind, welche von den Pro-
grammen der höheren Entschei-

dungsebenen nicht abgedeckt wer-
den. Nur sie können:

• Fachpolitiken, Akteure und Instru-
mente so koordinieren, dass sie der
Stadtentwicklung in den betroffe-
nen Gebieten unmittelbar zugute
kommen;

• Bedingungen schaffen, auf deren
Grundlage Projekte zur Schaffung
neuer Beschäftigungsmöglichkei-
ten beitragen sowie

• neue Entwicklungsprojekte aufle-
gen, wenn es dazu an Fähigkeit
oder Initiative in der Privatwirt-
schaft fehlt.

Zwischen den Städten bestehen be-
trächtliche Unterschiede hinsichtlich
Größe und Wohlstand sowie kulturel-
ler, institutioneller und rechtlicher
Rahmenbedingungen. Dies wirkt sich
auf ihren Handlungsspielraum vor Ort
aus. Jede Stadt muss ihre eigene, auf
sie zugeschnittene Lösung finden, um
folgende Ziele zu erreichen: Integra-
tion oder Reintegration der benach-
teiligten Gebiete und ihrer Bewohner
in das Wirtschafts- und Sozialgefüge
der Stadt sowie Wiederansiedlung von
wirtschaftlichen Aktivitäten und Be-
trieben in den betroffenen Gebieten.
Damit können innerstädtische Dispa-
ritäten auf dem Arbeitsmarkt verrin-
gert werden.

Die Ansiedlung oder Erweiterung
von Betrieben ist eine wesentliche
Voraussetzung für den langfristigen
Erfolg städtischer Entwicklungsstra-
tegien:

Einige Städte suchen pragmatisch
nach Lösungen auf der Basis privater
Investitionen oder mittels Maßnah-
men, mit denen Betriebe angesiedelt
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Stärkung der lokalen Ökonomie und der lokalen
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und Gründungen vor Ort gefördert
werden.

Manche Städte wählen dagegen
den traditionellen Weg, Anreize für
neue Unternehmen zu bieten. Solche
Maßnahmen beschränken sich nicht
auf benachteiligte Gebiete. Einzelne
benachteiligte Gebiete sind allerdings
in ihrer Entwicklung so sehr einge-
schränkt, dass die Stadtverwaltungen
deren Umstrukturierung ohne be-
trächtliche Unterstützung der natio-
nalen und europäischen Ebene nicht
erreichen können. Als ein besonderes
Beispiel verweist die Studie auf die
„Zones Franches Urbaines“, in denen
Neuinvestoren Sonderkonditionen
angeboten werden, die in anderen Ge-
bieten nicht gewährt werden (steuer-
liche Anreize, einfache und unbüro-
kratische Verwaltungsabläufe usw.).

Andere Städte konzentrieren sich
auf die Entwicklung von innen, insbe-
sondere wenn es kaum Chancen gibt,
externe Investoren anzuwerben. In
diesen Fällen bringen sich Städte
nach der Studie in unterschiedlicher
Intensität ein: Ihr Engagement kann
sich darauf beschränken, ein Ent-
wicklungs- und Wirtschaftsklima zu
schaffen, in dem neue Projekte und
Selbständigkeit leichter entstehen.
Wiederum andere Städte gehen hin-
gegen weiter, indem sie sich selbst in
die Entwicklung neuer Projekte ein-
bringen. Diese Projekte sind gewöhn-
lich im sozialwirtschaftlichen Bereich
angesiedelt und werden später häufig
an privatwirtschaftliche Träger über-
geben.

Einige dieser Ansätze verbinden
endogene Entwicklung mit exogenen
strukturellen Verbesserungen. Für die
Stadtteile wird dadurch eine günsti-
gere Ausgangsposition erreicht. Pro-

jekte, die die wirtschaftliche Entwic-
klung benachteiligter Gebiete för-
dern, werden im Bericht anhand von
Beispielen anschaulich dargestellt.

Solche Maßnahmen werden – wie
die Beispielprojekte zeigen – mitunter
durch Politikansätze ergänzt, die eine
dauerhafte Unterstützung der am
stärksten benachteiligten Personen,
Hilfen für Initiativen kultureller Min-
derheiten und Anreize zum stufen-
weisen Ausstieg aus der Schattenwirt-
schaft beinhalten.

Die Schaffung von Arbeitsplätzen,
die eng mit der Entwicklung der loka-
len Wirtschaft verknüpft ist und einen
wesentlichen Faktor zur Wiederbele-
bung benachteiligter Stadtteile dar-
stellt, findet im Bericht ebenfalls be-
sondere Beachtung. Auch hinsichtlich
der Ansätze zur Arbeitsmarktförde-
rung haben Städte unterschiedliche
Alternativen zur Auswahl: Sie können
die Schaffung von Arbeitsplätzen vor
Ort fördern oder den Zugang zu Ar-
beitsplätzen in prosperierenden Ge-
bieten erleichtern. Solche Aktionen
erfolgen im Rahmen nationaler Maß-
nahmen, die ihrerseits von Schwer-
punktsetzungen auf europäischer
Ebene bestimmt werden. Da die
Stadtverwaltungen in engem Kontakt
sowohl zu den Bewohnern (Arbeit-
nehmern) als auch den Betrieben (Ar-
beitgebern) stehen, können sie in er-
heblichem Maße zur Umsetzung die-
ser Maßnahmen in den benachteilig-
ten Gebieten beitragen.

Schließlich verfügen bestimmte
Städte über Erfahrungen mit inte-
grierten Entwicklungsansätzen, bei
denen die einzelnen Projekte vernetzt
sind und sich in ihren Wirkungen er-
gänzen. Nach der Studie sind diese Er-
fahrungen – oftmals erworben durch

die Gemeinschaftsinitiativen URBAN
I und II sowie die europäischen Städti-
schen Pilotprojekte (SPPs) – ein
wesentlicher Vorteil für die Ent-
wicklung ökonomischer Aktivitäten
und für die Schaffung neuer Arbeits-
plätze in benachteiligten Gebieten.

In der URBACT-Studie werden au-
ßerdem Stadterneuerungsansätze
erörtert, die die Wirtschaftsförderung
mit Projekten zur lokalen Beschäfti-
gungsförderung verbinden. In diesen
sind verschiedene Elemente der Er-
neuerung benachteiligter Stadtviertel
integriert:

• Entwicklung und Modernisierung
der Infrastruktur,

• Erhalt des kulturellen Erbes,

• Schaffung eines sicheren Umfeldes
und

• Bereitstellung von Dienstleistun-
gen zur Verbesserung der Lebens-
bedingungen der Bewohner vor
Ort.

Einzelne Städte konnten sogar zei-
gen, dass selbst die Defizite ihrer
strukturschwachen Gebiete als Poten-
zial für ökonomische Aktivitäten und
für die Schaffung neuer Arbeitsplätze
genutzt werden können.

Die breite Palette der in der Studie
dargestellten europäischen Beispiele
lässt erkennen, dass bereits nationale
und europäische Hilfen existieren, in
deren Rahmen Städte die Förderung
der lokalen Wirtschaft in benachtei-
ligten Stadtteilen erfolgreich umset-
zen können.

Es gilt, diesen Instrumentenkasten
möglichst effizient zu nutzen und ge-
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bündelt einzusetzen. Der koordi-
nierte Einsatz kann nur im Rahmen
von Aktivitäten und Projekten vor Ort
erfolgen und setzt die Bereitschaft der
Akteure vor Ort zum Handeln voraus.
Mit anderen Worten: Arbeitsmarkt-
und städtische Wirtschaftsförderung
können nur dann erfolgreich sein,
wenn z.B. Arbeitslose in den benach-
teiligten Stadtquartieren auch den
Schritt in die Selbständigkeit wagen
wollen. Nur dann können die jeweili-
gen Instrumente gebündelt in den be-
nachteiligten Gebieten zum Einsatz
kommen. Außerdem müssen die städ-
tischen Wirtschaftsförderer ihren
Blick vielfach stärker als bisher auf
Klein- und Kleinstunternehmen rich-
ten. Hierzu sollten diese ein entspre-
chendes Beratungsangebot mit
gleichzeitiger Unterstützung bei der
Antragstellung unter dem Motto „Un-
terstützung durch eine Hand“ auf-
bauen.

Mit Blick auf die Programmgebiete
der „Sozialen Stadt“ bedeutet dies,
dass vor allem die städtische Wirt-
schaftsförderung und die Quartiers-
manager gefordert sind. Denn sie
müssen gemeinsam aktiv vor Ort ver-
suchen, die unterschiedlichen Ziel-
gruppen über die verschiedenen För-
deransätze zu informieren und den
Kontakt zu den jeweiligen Entschei-
dungsträgern in den Förderinstitutio-
nen zu halten. Im Focus stehen fol-
gende Akteure:

• Agenturen für Arbeit und Arbeits-
gemeinschaften: Ihre Instrumente
sind wichtig für die Förderung von
Kleinstunternehmen und Arbeits-
losen, die den Schritt in die Selb-
ständigkeit wagen.

• Banken: Sie haben eine wichtige
Rolle bei der Beantragung der öf-
fentlichen Existenzgründungsför-
derung und nehmen über ihre Kre-
ditvergabepolitik unmittelbar Ein-
fluss auf die wirtschaftliche Ent-
wicklung vor Ort.

• Organisationen der Wirtschaft: Sie
haben in der Regel fachkundige
Stellungnahmen zur Tragfähigkeit
von Gründungsvorhaben abzuge-
ben und nehmen eine wichtige
Funktion bei der Gründungsbera-
tung ein.

• Förderreferenten in den zuständi-
gen Ressorts der Länder und Lan-
desfördereinrichtungen: Sie ent-
scheiden über die Gewährung der
Hilfen, und ihre rechtzeitige Ein-
bindung kann die Erfolgsaussich-
ten der Vorhaben erhöhen.

Zur erfolgreichen Stärkung der loka-
len Wirtschaft sind die Städte in der
Regel von regionalen und nationalen
Förderprogrammen abhängig. Die Er-
fahrungen in verschiedenen europäi-
schen Ländern zeigen, wie wichtig
hierfür nachvollziehbare Rahmenbe-
dingungen sind, die aber zugleich
ausreichenden Raum für passgenaue
lokale Lösungen lassen. Eine erfolg-
reiche und „lernfähige“ Umsetzung
der Ansätze erfordert zielorientierte
Kommunikations- und Kooperations-
verfahren zwischen der europäischen,
nationalen, regionalen und lokalen
Ebene.

Wirkungsvolle Systeme zur Steuer-
befreiung von Unternehmen und In-
vestoren in benachteiligten Gebieten
hängen – wie z.B. die „Zones Franches
Urbaines“ oder die „Kansenzones“ zei-
gen – von der europäischen und na-

tionalen Gesetzgebung ab. Die Wei-
terentwicklung solcher Ansätze sollte
auf Grundlage der bisher gemachten
Erfahrungen mit Blick auf den Bedarf
in den verschiedenen europäischen
Ländern erfolgen.

Bei allen Bemühungen um eine
verbesserte Förderung der lokalen
Ökonomie dürfen mögliche Akzep-
tanzprobleme sowie innerstädtische
und ggf. regionale Wettbewerbsver-
zerrungen nicht aus dem Auge gelas-
sen werden. So können Akzeptanz-
probleme bei den Organisationen der
Wirtschaft oder vor Ort bei den altein-
gesessenen Unternehmen entstehen,
die nicht von der Förderung profitie-
ren. Denn es ist nicht auszuschließen,
dass die nicht geförderten Unterneh-
men Marktanteile an das subventio-
nierte Unternehmen verlieren und
dadurch in ihrer wirtschaftlichen
Existenz gefährdet werden. Auch be-
steht die Gefahr innerstädtischer oder
regionaler Verdrängungsprozesse.

Die Förderung ökonomischer Akti-
vitäten in benachteiligten Stadtquar-
tieren kann nur dann dauerhaft er-
folgreich sein, wenn es gelingt, auf der
gesamtwirtschaftlichen Ebene die
Voraussetzungen für mehr wirtschaft-
liches Wachstum zu schaffen. Die der-
zeitige gesamtwirtschaftliche Wachs-
tumsphase unterstützt die erfolgrei-
che Umsetzung von Maßnahmen zur
Stärkung der lokalen Ökonomie. Dies
sollte aber nicht dazu führen, das En-
gagement für benachteiligte Stadt-
quartiere einzuschränken.
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Mit dem Bund-Länder-Programm
„Stadtteile mit besonderem Ent-
wicklungsbedarf – die Soziale Stadt“
(kurz: Soziale Stadt) leitete der Bund
gemeinsam mit den Ländern vor nun-
mehr acht Jahren eine Neuorientie-
rung in der deutschen Stadtent-
wicklungspolitik ein. Mit diesem
neuen Ansatz reagierte die Stadtent-
wicklungspolitik auf die sozialen Pola-
risierungstendenzen innerhalb der
deutschen Städte. Das Programm
sollte zu einer

• nachhaltigen Verbesserung der Le-
benssituation der betroffenen
Menschen in den benachteiligten
Stadtquartieren durch eine aktive
und integrativ wirkende Stadtent-
wicklungspolitik mit Hilfe einer

• Erhöhung der Wirkung öffentlicher
Maßnahmen durch frühzeitige Ab-
stimmung und Bündelung öffentli-
cher und privater Finanzmittel auf
Stadtteilebene beitragen.

Rechtliche Grundlage der Förderung
sind die Verwaltungsvereinbarungen
über die Gewährung von Finanzhilfen
des Bundes an die Länder nach Artikel
104b des Grundgesetzes. Im Mittel-
punkt stehen damit baulich-investive
Maßnahmen. Hierzu zählen u.a. die
städtebauliche Aufwertung der Pro-
grammgebiete oder die Verbesserung
der sozialen und kulturellen Infra-
struktur.

Das Städtebauförderungspro-
gramm Soziale Stadt ist somit ein bau-
lich-investives Programm. Um den lo-
kalen Problemlagen benachteiligter
Quartiere zu begegnen, ist ein ganz-
heitlicher Ansatz notwendig, in dem
Programme und Ressourcen gebün-
delt werden. Dieser Anforderung trägt

die Soziale Stadt als Leitprogramm
mit dem Instrument der Integrierten
Entwicklungskonzepte (IEK) Rech-
nung. Die IEK werden von den Kom-
munen zur Festlegung der jeweiligen
Quartiere als Programmgebiet der So-
zialen Stadt konzipiert. Gebietsbezo-
gene städtebauliche Investitionen
und ergänzende soziale Maßnahmen
werden in den IEK zu einer ganzheitli-
chen Entwicklung der Quartiere zu-
sammengeführt.

Die Leitprogrammfunktion der So-
zialen Stadt ist erfolgreich, z.B. wer-
den für notwendige ergänzende so-
ziale Aufgaben andere Programme
und Initiativen hinzugezogen. Ein
Beispiel hierfür ist das Programm LOS
(Lokales Kapital für Soziale Zwecke).
In der letzten Förderperiode des ESF
(Europäischer Sozialfonds) 2000–2006
förderte das Bundesministerium für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend
(BMFSFJ) mit LOS in den Programm-
gebieten der Sozialen Stadt Mikro-
projekte mit bis zu 10.000 € pro
Einzelprojekt.

Während der Programmumset-
zung der Sozialen Stadt wurden – wie
die letzte Zwischenevaluierung des
Programms (2004) zeigt – in verschie-
denen Handlungsfeldern nachhaltige
Erfolge erzielt, z.B. bei der Beseitigung
mangelhafter Wohnumfeldbedingun-
gen und der sozialen Stabilisierung
der Stadtteile (z.B. durch den Bau
neuer Nachbarschafts- und Quartiers-
zentren).

Ein Ergebnis der Zwischenevaluie-
rung war auch, dass die Umsetzung
konkreter Maßnahmen und Projekte
im Handlungsfeld lokale Ökonomie
weiterhin hinter den Erwartungen der
Akteure zurückbleibt. Vielfach fehlen
in den benachteiligten Quartieren

lokale Beschäftigungsmöglichkeiten.
Die Bewohner finden aufgrund unzu-
reichender Qualifikation oder physi-
scher Barrieren häufig nur begrenzte
Beschäftigungsmöglichkeiten in pros-
perierenden Stadtteilen. Hierbei sind
insbesondere Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund durch Benachteili-
gungen im Bildungserwerb von Aus-
grenzung und Diskriminierung auf
dem Arbeitsmarkt betroffen.

Um den Bedarf in diesen Hand-
lungsfeldern verstärkt aufzugreifen,
haben Bund und Länder 2006 im
Städtebauförderungsprogramm So-
ziale Stadt zusätzlich den Bereich der
Modellvorhaben vereinbart. Hier kön-
nen die Länder im Rahmen jährlicher
Programmmittel Modellvorhaben an-
melden, in denen investive und/oder
sozial- integrative Maßnahmen geför-
dert werden. Diese Maßnahmen sol-
len u.a. der Stärkung der lokalen Öko-
nomie, der Beschäftigungs-, Jugend-
und Bildungspolitik sowie der Inte-
gration dienen.

Als neues Förderinstrument und
dritte Säule der sozialen Stadtentwic-
klung hat das Bundesministerium für
Verkehr, Bauen und Stadtentwicklung
(BMVBS) in Kooperation mit dem
Bundesministerium für Arbeit und
Soziales (BMAS) im November 2006
das aus Mitteln des ESF mitfinanzierte
Sonderprogramm „Bildung, Beschäf-
tigung und Teilhabe vor Ort“ aufge-
legt. Das Sonderprogramm knüpft an
den Bedarf sozial-integrativer Maß-
nahmen im Bereich der Qualifizie-
rung und Beschäftigung und der loka-
len Ökonomie in benachteiligten
Quartieren an.
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Insgesamt stehen im Sonderpro-
gramm Fördermittel in Höhe von bis
zu 37 Mio. € zur Verfügung, die sich
auf die beiden Teilförderbereiche des
Programms verteilen:

• „XENOS – Leben und Arbeiten in
Vielfalt“ (BMAS) mit 20 Mio. € und

• den sozialraumbezogenen Förder-
ansatz in den Programmgebieten
der Sozialen Stadt (BMVBS) mit bis
zu 17 Mio. € (= ESF Soziale Stadt).
Hiervon wurden 5 Mio. € aus Bun-
desmitteln der Sozialen Stadt als
anteilige Kofinanzierung des
neuen Sonderprogramms abge-
stellt.

Der Förderbereich „ESF Soziale Stadt“
ist angebunden an inhaltliche Hand-
lungsfelder der Sozialen Stadt („Be-
schäftigung“, „Schule und Bildung“

und „lokale Ökonomie“) und hat fol-
gende Förderziele:

• Stärkung lokaler Arbeitsmärkte,

• Schaffung von Ausbildungsplätzen
sowie

• Stärkung der lokalen Ökonomie,
u.a. der Migrantenökonomie.

Die Stärkung der lokalen Ökonomie
ist eng verknüpft mit dem Ziel der
Schaffung neuer Arbeits- und Ausbil-
dungsplätze. Bei der Migrantenöko-
nomie geht es nicht nur um die Stär-
kung einer ethnisch geprägten Öko-
nomie, in der Migrantenbetriebe eine
bestimmte ethnische Gruppe mit spe-
zifischen Produkten oder Dienstleis-
tungen versorgen, wie z.B. der türki-
sche Konditor, der landestypische
Süßspeisen vertreibt. Das Verständnis
von Migrantenökonomie umfasst im
weiteren Sinne auch die Migrantenbe-
triebe, die das gesamte Spektrum an
Produkten und Dienstleistungen am
Markt anbieten, so z.B. den portugie-

sischstämmigen Webdesigner oder
die Unternehmensberaterin mit ma-
rokkanischen Wurzeln.

Zielgruppen des Förderbereichs
„ESF Soziale Stadt“ sind Langzeitar-
beitslose und Jugendliche, insbeson-
dere auch mit Migrationshintergrund.

Ein weiteres wichtiges Quer-
schnittsziel ist die Förderung des Ge-
meinwesens und zivilgesellschaftli-
cher Strukturen.

Die geförderten Projekte sollten an
die Integrierten Entwicklungskon-
zepte anknüpfen. Interessierte Pro-
jektträger wurden dazu angehalten,
sich bei der Erarbeitung ihrer Vor-
schläge mit den Quartiersmanagern
abzustimmen. Zudem sollten sie für
die Durchführung ihrer Vorhaben
nach Möglichkeit baulich-investive
Maßnahmen nutzen, die im Rahmen
des Städtebaubauförderungspro-
gramms Soziale Stadt gefördert wer-
den, wie z.B. die oben erwähnten
Quartiers- oder Nachbarschaftszen-
tren.

ExWoSt-Informationen 31/3 – 11/2007 21

Forschungsfeld 31: Quartiers-Impulse Impuls

Beispiele von ESF-Projekten der Sozialen Stadt

Job Fit Brauck IQ_Quadrat Arbeits- und Integrationsnetzwerk Belm

Träger: rebeq GmbH Träger: Amt für Stadterneuerung und Woh-
nungsbauförderung Leipzig Träger: DETO e. V.

Programmgebiet: Gladbeck-Brauck Programmgebiet: Leipziger Osten Programmgebiet: Belm-Powe

Ziele:
– Vermittlung von Jugendlichen in Ausbil-

dung und Arbeit
– Coaching und Stärkung individueller

Kompetenzen der Teilnehmer
– Akquise von Ausbildungsplätzen

in Migrantenbetrieben

Ziele:
– gezielte Unternehmensansiedlung

(Einzelhandel, Gastronomie, Dienst-
leister)

– Förderung der Migrantenökonomie
und Stärkung der lokalen Ökonomie

Ziele:
– Aufbau eines Beschäftigungs- und

Integrationsnetzwerks
– Verbesserung der (Aus-)Bildungs- und

Erwerbsperspektiven Jugendlicher/älterer
Langzeitarbeitsloser und von Frauen mit
Migrationshintergrund

Aktivitäten:
– Coaching und individuelle Qualifizierung

der Teilnehmer
– Akquise von Arbeits- und Ausbildungs-

plätzen, insbesondere in Migranten-
betrieben

Aktivitäten:
– Gründung einer Netzwerks von Unter-

nehmern mit Migrationshintergrund
– Beschäftigung und Qualifizierung Jugend-

licher mit Migrationshintergrund
– Ausbau von Ausbildungsplätzen in

Migrantenbetrieben

Aktivitäten:
– Maßnahmen zur Berufsorientierung,

Berufsvorbereitung und Vermittlung
– Aufbau eines Netzwerks mit Ausbil-

dungsbetrieben
– Akquise neuer Ausbildungsplätze
– Entwicklung individueller Lebens-

perspektiven



Die Erfahrungen mit LOS, das in der
neuen Förderperiode des ESF
(2007-2013) fortgesetzt wird, haben
gezeigt, dass mit den Mikroprojekten
nicht alle Zielgruppen erreicht wer-
den können. Daher werden im Son-
derprogramm Vorhaben mit einem
Mindestvolumen ab 100.000 € geför-
dert. Sofern in der Kommune oder im
Quartier vorhanden, sollten die am
Sonderprogramm interessierten Pro-
jektträger die lokale LOS-Koordinie-
rungsstelle bei ihrer Antragstellung
konsultieren.

Das Auswahlverfahren setzte sich
aus zwei Stufen zusammen. Interes-
sierte Träger konnten zwischen dem
15. November 2006 und dem 15. Ja-
nuar 2007 im Laufe eines Bekun-
dungsverfahrens Projektvorschläge
einreichen. Mögliche Projektträger
waren Städte, Gemeinden und Ge-
bietskörperschaften sowie Akteure
des Arbeitsmarkts und der Zivilgesell-
schaft (z.B. lokale Vereine und Initiati-
ven, private Betriebe, Bildungsträger
oder Schulen). Bis zum Ablauf der
Frist gingen 363 Interessensbekun-
dungen ein. Aus diesen wurden im
Förderbereich „ESF Soziale Stadt“ im
Rahmen der zur Verfügung stehenden

Fördermittel insgesamt 50 Projekte
ausgewählt und eingeladen, einen
Projektantrag einzureichen. Der För-
derzeitraum liegt zwischen April 2007
und September 2008.

Die Spanne der geförderten Projekte
reicht von Qualifizierungs-, Weiterbil-
dungs- und Vermittlungsangeboten
für Jugendliche mit und ohne Migra-
tionshintergrund (z.B. „Job Fit
Brauck“) bis hin zu lokalen Projekten,
die einen integrierten Ansatz verfol-
gen und verschiedene Zielbereiche
miteinander verknüpfen (z.B. „Ar-
beits- und Integrationsnetzwerk
Belm“). Diese Projekte beziehen in
ihre Kooperationsstruktur neben dem
Quartiersmanagement die gesamte
Bandbreite lokaler Akteure ein, z.B.
Migrantenselbstorganisationen, lo-
kale Gewerbetreibende oder Bürger-
vereine.

Die Tabelle zeigt die Ergebnisse
einer Auswertung der Zielsetzungen
der ausgewählten Projekte. Der be-
deutsamste Aspekt bei den inhaltli-
chen Zielbereichen ist die berufliche
Integration. Fast alle Maßnahmen zie-

len auf die Integration von Jugendli-
chen in Ausbildung und Arbeit, wobei
32% hierbei zusätzlich Langzeitar-
beitslose ansprechen. Fast alle Maß-
nahmen (94%) berücksichtigen Be-
wohner mit Migrationshintergrund.
Rund 84% der Projektträger haben als
Zielsetzung die „Förderung sozialer
Integration und Stärkung der Zivilge-
sellschaft und des Gemeinwesens vor
Ort“ formuliert.

Aufgrund der schwachen ökono-
mischen Basis in den Programmge-
bieten der Sozialen Stadt zielen nur
etwa 14% der Vorhaben auf die Stär-
kung lokaler Ökonomie. Lediglich
12% der geförderten Maßnahmen
sehen in der aktuellen Förderperiode
eine Einbeziehung der Migrantenöko-
nomie vor (z.B. „IQ_Quadrat“ im Leip-
ziger Osten). Dieses Ergebnis lässt
sich u.a. damit begründen, dass ins-
besondere bei Migrantenbetrieben
Zugangsbarrieren bestehen. Viele Be-
triebe werden innerhalb ethnisch ge-
prägter Familienstrukturen geführt
und rekrutieren ihre Kundschaft vor-
wiegend in der Gruppe der Migranten.
Diese Schwierigkeiten wurden in eini-
gen Projektanträgen explizit themati-
siert. Die Träger haben es sich zum

22 ExWoSt-Informationen 31/3 – 11/2007

Impuls Forschungsfeld 31: Quartiers-Impulse

Zielsetzungen der ESF-Projekte „Soziale Stadt“

Zielbereiche Zahl der Projekte in %

Integration Jugendlicher in Arbeit und (Aus-)Bildung 49 98

Integration Langzeitarbeitsloser in Arbeit und (Aus-)Bildung 16 32

Berücksichtigung der Quartiersbewohner mit Migrationshintergrund 47 94

Förderung sozialer Integration und Stärkung von Zivilgesellschaft und Gemeinwesen 42 84

Stärkung lokaler Ökonomie 7 14

Einbeziehung der Migrantenökonomie 6 12

Zusammenhang mit dem integrierten Entwicklungskonzept (IEK) 42 84

Zusammenhang mit baulich-investiven Maßnahmen der Sozialen Stadt 20 40

Quelle: Eigene Erhebung, 50 Beobachtungen, Mehrfachnennungen möglich



Ziel gesetzt, solche Betriebe durch
spezifische Maßnahmen, z.B. für
Praktika, zu öffnen.

84% der Träger haben angegeben,
dass sie an die im IEK dargelegten
Handlungsfelder und Ziele anknüp-
fen. 40% nutzen die im Rahmen der
Städtebauförderung Soziale Stadt
durchgeführten baulich-investiven
Maßnahmen, wie z.B. die neuen
Quartiers- oder Nachbarschaftszen-
tren. Dieser Ansatz soll die nachhal-
tige Nutzung dieser Maßnahmen in
den Programmgebieten fördern.

Der Vergleich zwischen eingereichten
Interessensbekundungen (363) und
ausgewählten Projekten (50) zeigt,
dass der Förderbereich ESF Soziale
Stadt im Sonderprogramm „Bildung,
Beschäftigung und Teilhabe vor Ort“
mehrfach überzeichnet ist. Dieser
Andrang auf die Auslobung seitens
der Träger in den Quartieren doku-
mentiert den großen Bedarf für einen
arbeitsmarktpolitischen Förderansatz
in der sozialen Stadtentwicklung.

Um in den Quartieren nachhaltige
Stabilisierungseffekte zu entwickeln,
plant das BMVBS, auf der Basis der
Erfahrungen mit dem aktuellen
Sonderprogramm ein neues Pro-
gramm „ESF Soziale Stadt“ umzuset-
zen. Das neue Programm soll von 2008
an bis Ende 2015 in zwei Förderrun-
den mit jeweils bis zu vier Jahren Lauf-
zeit umgesetzt werden. Nach dem Re-
gierungsentwurf zum Bundeshaus-
halt 2008 stehen an Finanzmitteln
für das neue Programm insgesamt
160 Mio. € zur Verfügung. Hiervon
entfallen 100 Mio. € auf ESF-Mittel
und 60 Mio. € auf Bundesmittel der
Sozialen Stadt.

Das neue Programm führt die Ziel-
setzungen einer gebietsbezogenen
Förderung lokaler Arbeitsmärkte und
lokaler Ökonomie fort. Große Chan-
cen für die wirtschaftliche Revitalisie-
rung benachteiligter Quartiere und
die Schaffung von lokalen Beschäfti-
gungsmöglichkeiten liegen hierbei
insbesondere in der Bestandspflege
lokaler Unternehmen und der Förde-
rung neuer Kleinstunternehmen.

Mit seinen Zielsetzungen setzt das
neue Programm „ESF Soziale Stadt“
zugleich die Forderungen der „Leipzig
Charta zur nachhaltigen Europäi-
schen Stadt“ um, die am 24. Mai 2007
im Rahmen der deutschen EU-Rats-
präsidentschaft auf einem informel-
len Ministertreffen für Stadtent-
wicklung und territoriale Kohäsion
verabschiedet wurde:

„In benachteiligten Stadtquartieren
müssen ökonomische Stabilisierungs-
maßnahmen auch bei den wirtschaft-
lichen Kräften im Stadtteil selber an-
setzen. Geeignete Instrumente sind in
diesem Zusammenhang eine gebiets-
bezogene Wirtschafts- und Arbeits-
marktpolitik. Ziel ist die Schaffung
und Sicherung von Arbeitsplätzen und
die Erleichterung von Existenzgrün-
dungen. Vor allem die Zugangschan-
cen zum lokalen Arbeitsmarkt müssen
durch nachfrageorientierte Qualifika-
tionsangebote verbessert werden. Auch
die Beschäftigungs- und Ausbildungs-
möglichkeiten in der ethnisch gepräg-
ten Wirtschaft müssen stärker genutzt
werden.

Europäische Union, Mitgliedsstaa-
ten und Städte sind gefordert, verbes-
serte Bedingungen und Instrumente
zur Stärkung der lokalen Wirtschaft
und damit der lokalen Arbeitsmärkte
zu schaffen, insbesondere durch die

Förderung sozialwirtschaftlicher Ein-
richtungen und bürgernaher Dienst-
leistungen.“
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